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Rr. 239.
Sozialdemokratiſcher Parteitag zu Breslau.

4. Verhandlungstag, am 10. Oktober.
Vormittagsſitzung.

Grüße ſind aus Slavonien, Bonn, Münſter und
von Mitgliedern der Ferienkolonie. Ein Schreiben aus Leipzig
ſpricht „Fluch, Fluch über die Sozialdemokratie aus, durch welche
die Kinder verroht werden, daß es „himmelſchreiend“ iſt. Der
Parteitag iſt zerknirſcht.

Beanſtandet werden durch nachträglich eingegangene Proteſte die
Mandate von evedrber ehe und Gehre-Bremerhaven.

hareſte werden der Prüfungs- Kommiſſion zur Erledigung
übergeben.

(Fortſetzung der Agrardebatte.)
David- Gießen (für die Vorſchläge der Kommiſſion). Der

Schippelſche Vorwurf, die Kommiſſion habe durch Herübernahme
der Falkenhaynſchen Geſetzesvorſchläge einen Diebſtahl begangen,
fällt in ſich zuſammen angeſichts der Thatſache, daß es ſich um
Tagesfragen handelt, ein Diebſtahl alſo überhaupt nicht vorliegen
kann. Zudem iſt nur ein Paſſus des ſüddeutſchen Entwurfes
herübergenommen. Und für dieſen konnten wir eintreten, da kommt
es garnicht darauf an, in weſſen Hirn der Gedanke entſprungen
V. Wir treten ja auch für das allgemeine gleiche und direkte

ahlrecht ein, obwohl derſelbe vom Blut und Eiſenmann ver-
wirklicht worden iſt. Wir haben mit Aufſtellung der Forderung,
bei vorkommenden Vergantungen müſſe der Gemeinde ein Ver-
kaufsrecht eingeräumt werden, damit der frühere Eigentümer das
Gut wieder zu Lehen erhalten kann, etwas ganz anderes im Auge
gehabt als Graf Falkenhayn.
Redner ſucht betreffs der einzelnen Punkte nachzuweiſen, daß

die Durchführung der Vorſchläge revolutionierend wirken würden.
Die Allmendwirtſchaft werde nicht der Schollenkleberei und damit
der Lohndrückung Vorſchub leiſten ſondern revolutionierend wirken.
Mehrfach wird Redner durch Einwürfe aus den Reihen der Dele-
gierten darauf aufmerkſam gemacht, daß die Richtigkeit ſeiner Aus-
ührungen auf Zweifel ſtoßen. Wird der Staat alleiniger Hypo
hekenbeſitzer, ſo darf er es nicht wagen, den Bauern zu kujonieren;

fdas würde ſich letzterer nicht gefallen laſſen.
t Durchaus falſch iſt die Meinung, unſere Vorſchläge trügen dazu
bei, das Privateigentum der Bauern zu konſervieren. Das Gegen
teil iſt der Fall. Das Privateigentum wird in Gemeineigentum
übergeführt. Wenn wir den Bauern auf Pacht land ſtellen, ſo
iſt er uns bereits viel näher gekommen, als wenn er auf der ihm

Scholle ſitzt. Das Verlangen, der Bauer ſolle ſeine
bgaben in Naturalzinſen abführen können, iſt geſtellt worden,

um den Bauern die Abgabe zu erleichtern. Die Jhnen gemachten
Vorſchläge der Kommiſſion liegen in der Richtung unſeres Ent
wickelungszieles und legen uns nach keiner Richtung dauernd feſt.
Wir folgen dem Fortſchritte der Wiſſenſchaft, und die Vorſchläge,
das muß immer wieder hervorgehoben werden, beziehen ſich nicht
auf die Uebergangsperiode zur ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ſondern
auf die gegenwärtige kapitaliſtiſche Wirtſchaftsweiſe.

Was in den Vorſchlägen gefordert wird, iſt zum größten Teile
bisher ſchon von unſeren Vertretern in den Parlamenten geübt
worden. Unter wachſender Unruhe beendet Redner ſeinen faſt
zweiſtündigen Vortrag. (Teilweiſer Beifall.)

Der Vorſitzende Singer teilt mit, daß Genoſſe RauchHan-
nover hat abreiſen müſſen, weil ſein Stellvertreter in der Redak-
tion des Volks wille wegen einer angeblichen Kaiſerbeleidigung
verhaftet worden iſt.
in die Neunerkommiſſion.

Der Antrag, die Redezeit auf eine halbe Stunde zu beſchränken,
wird gegen eine ſtarke Minderheit abgelehnt.

Klara Zetkin Stuttgart (ge gen die Vorſchläge). Die Agrar-
Kommiſſion hat zwar in ihrer neueſten Vorlage den Paſſus „zur
Demokratiſierung im Rahmen der heutigen Staatsordnung“ ge
ſtrichen, aber die Vorſchläge atmen doch dieſen Geiſt. Wenn wir
jetzt Demokratiſierung verlangen, ſo geſchieht das nicht im Rah
men ſondern gegen den Rahmen, zur Zerſprengung der heutigen

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Und ſchon hatte Katharina ihr Brot gebrochen. Stephan nahm

die Hälfte, und ſich gewaltſam zurückhaltend, um nicht alles auf
einmal zu verſchlingen, ſtützte er die Hände auf ſeine Hüften, da
mit ſie nicht gewahr werde, wie er vor Schwäche zitterte.

Sie lagerte ſich wie ein guter Kamerad neben ihm, den Rücken
nach oben, den Kopf in eine Hand geſtützt. Jhre Lampen ſtanden

ihnen und beleuchteten ſie. Sie betrachtete ihn ſtill-
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chweigend. Sie mochte ihn hübſch finden mit ſeinem feinen Ge-
Wiagnege vent ſchwarzen Schnurrbart, denn ſie lächelte mit

ohlgefallen.a Maſchiniſt biſt Du, und man hat Dich aus Deiner Eiſen-

bahn fortgeſchickt Warum
„Weil ich meinen Chef geohrfeigt habe.“
Sie war erſtarrt. Die ihr erbangeborene Pflicht der Subordi-

nation und ehe Gehorſams lehnte ſich auf.
„Jch muß hinzuſetzen, daß ich getrunken hatte,“ fuhr er fort,

„und wenn ich trinke, bin ich wie ein Narr und möchte mich ſelbſt
und alle anderen erwürgen. Ja, ich kann nicht zwei kleine
Gläſer nehmen, ohne das Bedürfnis zu fühlen, jemandem etwas
anzuthun. Dann nachher bin ich zwei Tage lang krank.“

„Man muß nicht trinken,“ ſagte ſie ernſt.
„Hab' keine Angſt, ich kenne mich!“

Und er ſchüttelte das r Er haßte den Branntwein mit
jenem goſe des letzten Sproſſen t
der noch bis ins Mark von dem in Alkohol getränkten, im Alko-
J verſetzten Blute ſeiner Vorfahren leidet, ſo daß der geringſte

re ihm zu Gift wird.„Meiner Mutter wegen hat mich's beſonders
Straße geh zu ſein; ihr geht's nicht gut, undoch von Zeit zu Zeit ein Fünftraniſtück enden.“

„Vo iſt Deine Mutter„In Paris. Sie iſt Wäſcherin in der Rue de la Goutte-d'or.
Es entſtand ein Stillſchweigen. Wenn er an dieſe Dinge dachte,

erung ein trübes Flirren ſeine ſchwarzen Augen, als fürchte er
die Enthüllung einer Vergangenheit, die Ferne wollte. Er
ſtarrte in das Dunkel der Gallerie, und, die Bruſt beklemmt von

ekränkt, auf die
ich konnte ihr

dem Gewichte des rieſigen Berges, dachte er an ſeine Kindheit

An Rauchs Stelle tritt Fülle- Würzburg

z

Sonnabend den 12. Oktober 1895.

Staatsordnung. Wir haben uns gegen den Minimallohn und
cher das Recht auf Arbeit erklären müſſen, weil wir das als
ltopie, als unerfüllbar erkannt haben. Was wir nur befürworten

und erreichen können iſt die Stärkung der Rechte als Menſch
jedes einzelnen die Vorſchläge der Kommiſſion aber ſtärken das
Recht aufs Privateigentum an Produktionsmitteln. Das zu
thun kann nicht Aufgabe einer Partei ſein, die erkannt hat, daß
das Tigentum an Produktionsmitteln aufgehoben werden muß,
um die ſoziale Frage zu löſen. Die Annahme der Vorlage würde
durch die kapitaliſtiſche Klaſſe, die verböſert wird in Deutſchland
durch Militarismus und Büreaukratismus, nicht nur geſtärkt wer
den, ſondern wir würden durch die Reformiſterei auch in den un-
geſundeſten Staatsſozialismus hineingetrieben. Jede Stärkung
der Staatsgewalt bedeutet eine weitere Entrechtung der Arbeiter.
Nicht hat der Staat die Junker ſondern die Kraut- und Schlot-
junker haben den Staat. (Sehr gut!) Das muß genau beachtet
werden, ehe wir uns für die Annahme der Vorſchläge entſcheiden
könnten. Ausdrücklich und ſcharf hat ſich Liebknecht 1888 gegen
die Verſtaatlichung des Grund und Bodens ausgeſprochen, als
nur zur Stärkung des Junkertums führend. Bebel ſagte damals
noch, die rn ſei unbegründet, da eine ſtaatsſozialiſtiſche
Strömung in Deutſchland nicht beſtehe. Damals konnte man
nicht ahnen, daß dieſe Strömung aus den Reihen der Sozial
demokraten ſelbſt hervorbrechen würde. Jch habe in den Bauern
verhandlungen ungeheueren Beifall erzielt. Jch überſchätze das
garnicht, aber ich hebe es hervor, weil ich in dieſen Verhand
lungen als Rednerin mit dem doppelten Vorurteile, Frau und
Sozialdemokratin zu ſein, zu rechnen hatte. Man ſage den Bauern
ruhig heraus, wohin uns die wirtſchaftliche Entwickelung führen
wird. Das iſt viel beſſer, als Verſprechungen mit Reformen zu
machen, worin wir ohnehin nicht mit den verlogenen Antiſemiten
und Konſervativen konkurrieren können. Wir müßten ſogar
die Verſprechungen auf Reformen verklauſulieren, und dann
würden wir erſt recht nichts ausrichten können. Und ſollte
es uns heute gelingen ſo würden die Bauern uns am
am nächſten Tage umſomehr haſſen. Wenn ich ſehe, daß ſogar
Bebel, der voriges Jahr in Frankfurt noch als ſchnaubender
Saulus gegen die agrariſche Stimmung in der Partei zu Feldezog, in der Kommiſſion ſein Damaskus gefunden hat, ſo denke

ich an das Wort aus Fauſt: „Es thut mir in der Seele weh, daß
ich dich in der Geſellſchaft ſeh!“ (Schallende Heiterkeit.) Aber
um ſo nötiger iſt es, daß der Parteitag dann ausruft: „Wir gehen
nicht mit nach Soienſaß!“ (Schallende Heiterkeit. Soienſaß iſt
die Wohnung Vollmars.) Der Parteitag muß klar und deutlich
ausſprechen, daß wir ſind und bleiben erſtens revolutionär,
zweitens revolutionär, drittens revolutionär! (Langanhal-
tender Beifall und Händeklatſchen.)

Liebknecht (für die Vorſchläge): So ſachlich der Ton in den
Vorberatungen der Kommiſſion und in den Kommiſſionsberatungen
ſelbſt geweſen iſt, trotz der außerordentlichen Wichtigkeit der Frage,
ſo ſachlich war auch, mit wenigen Ausnahmen, der Ton, in dem
die Diskuſſionen in der Parteipreſſe über die Vorſchläge gepflogen
wurden. Hier iſt auf dem Parteitag jedoch ein ſchriller Mißklang
laut geworden durch den Korreferenten Schippel, der der Kom-
miſſion den Vorwurf der Charlatanerie und Gewiſſenloſigkeit ge
macht hat. Entwender mußte Schippel die Einwände, die er hier
vorbrachte, ſchon in der Kommiſſion vorbringen, oder er wußte
ſie damals noch nicht welches Vertrauen ſoll man dann zur
Tiefgründigkeit ſeines ar haben Aber Schippel hat das
alles ſchon damals gewußt, um ſo begründeter iſt die Entrüſtung
über ſein Auftreten am Dienstag. (Sehr richtig.) Alles was

Genoſſin Zetkin vorhin geſagt hat, unterſchreibe ich Wort für
Aber der Kommiſſion war vom Frank-Wort, in der Theorie. t

furter Parteitage der faſt einſtimmige Auftrag zu teil geworden,
die agrariſche Frage beraten Wir hatten die Pflicht, dieſe
Aufgabe nach beſtem
keinem Zweifel, daß durch Annahme der Anträge die Macht des
Staates geſtärkt wird. Aber der Staat würde dadurch nicht

ſicherer werden, ſondern, wie Bebel ſchon geſtern hervorhob, es

e

einer Raſſe von Trunkenbolden,

gaia und an ſeine Mutter, die,

gelangen immer mehr unzufriedene Elemente in Abhängigkeit vom

die, noch hübſch und jung, von ſeinem
ater verlaſſen und dann wiedergenommen wurde, nachdem ſie ſich

mit einem anderen verheiratet hatte. Er dachte an ihr Daſein
wiſchen den beiden Männern, die auf ihre Koſten lebten, die ſier bis in die Goſſe, bis zum Trunk, bis in den Kot. Er

erinnerte ſich der Straße, und alle Details tauchten in ſeinem
Gedächtnis wieder auf: die ſchmutzige Wäſche mitten im Laden,
die trunkenen Menſchen, die das Haus verpeſteten, und die Schläge,
die es regnete, als wollten ſie einander die Kinnbacken zerſchmettern.

i fuhr er langſam fort, „kann ich ihr ja nicht einmal
dreißig Sous ſchicken ſie wird im Elend verkommen, das iſt ſicher.“

Er hob mit dem Ausdrucke verzweifelnder Reſignation die Schul
tern und biß von neuem in ſein Brot.

„Willſt Du trinken fragte Katharinag, in Flaſche entkorkend
„O, es iſt nur Kaffee, der wird Dir nichts ſchaden. Man erſtickt,
wenn man ſo ißt, ohne die Lippen naß zu machen.“

Er dankte. Es war genug, daß er ihr die Hälfte von ihrem
Brot genommen hatte. Doch ſie beſtand darauf, daß er trinke
und ſagte endlich:

„Gut, weil Du ſo h biſt, trink ich vor Dir aber dann
kannſt Du nicht mehr Nein ſagen, das wäre häßlich.“

Und ſie g. ihm die Flaſche. Sie hatte auf die Kniee
geſetzt, ganz neben ihm, von den beiden Lampen beleuchtet. Wie
hatte er r nur häßlich finden können Jetzt, ſo ſchwarz, mit
ihrem kohlenbepuderten Geſicht ſchien ſie ihm von ſeltſamem Reiz.
Aus ihrem Antlitz brachen die blendend weißen Zähne in dem
roßen Munde glänzend hervor; die Augen leuchteten mit grün-
ichem Schimmer, wie die Pupillen einer Katze; eine Flechte ihres
rotblonden Haares hatte ſich aus ihrer Haube losgeneſtelt und
umſpielte ihr Ohr. Sie erſchien ihm nicht mehr ſo ſehr jung; ſiene doch vielleicht vierzehn Jahre alt ſein.

„Um Dir keinen Korb zu geben!“ ſagte er, trank und gab ihr
die Flaſche zurück.

Sie that einen zweiten Schluck und zwang ihn, ein Gleiches zu
thun; denn ſie wollte redlich teilen, ſagte ſie. So ging die Flaſchevon Mund zu Mund. Plötzlich kam ihm der Gedanke, ob er das
Mädchen nicht umarmen und auf die Lippen küſſen ſolle? Jhre
ſtarken blaßroten Lippen wurden von dem Schwarz der Kohle ſo
warm belebt, daß es ihn mehr und mehr danach verlangte. Aber
er wagte es nicht. Er hatte in Lille nur mit Dirnen der niedrig-
ſten Klaſſe zu thun gehabt und wußte nicht recht, wie er ſich mit

uWiſſen zu löſen. Allerdings unterliegt es
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Staate, er wird durch ſich ſelbſt zerſprengt. Eine ähnliche Taktik
haben wir, mit Karl Marx in Gemeinſchaft, nach der Londoner
Revolution in dutzenden von Sitzungen entworfen, um die Bauern
frage uns nutzbar zu machen. Ware die Auffaſſung der Genoſſin
Zetkin über die „Demokratiſierung des Staates“ richtig, ſo
müßten wir unſeren ganzen zweiten Teil des Programms ſtreichen,
denn er verlangt daeſelbe. Es iſt Aberwitz, von der auf die
Spitze getriebenen Verelendung des Proletariats zu erwarten, daß
dann die Verzweiflung dem Volke das Schwert der Revolution in
die Hand drückt. Aber eben weil wir das als Aberwitz erkennen,
haben wir die Vorſchläge gemacht. Nicht um Kräftigung des
Großbauern handelt es ſich: denn dieſe Klaſſe iſt für uns nie
zu gewinnen.Doch den kleinen verſchuldeten Beſitzern wollen und ſollen
wir das Leben ſo erträglich machen, wie es nur geht. Die Pro
gramme der Genoſſen zu den einzelnen Landtagen ſind noch viel
weitergehend geweſen als die Vorſchläge der Kommiſſion. Es war
notwendig, für alle Genoſſen eine Direktive zum einheitlichen
Streben zu geben. Die Agrarfrage liegt in der Luft, wir dürfen
ſie nicht unbeachtet laſſen. Nicht einer in der Kommiſſion iſt der
Meinung, daß das Programm ſo, wie es vorliegt, wörtlich ange
nommen werden ſoll; aber nötig iſt es, daß poſitive Stellung zur
Agrarfrage genommen wird. Unrichtig iſt es, wenn behauptet
wird, durch Annahme der Vorſchläge werde die Staatsmacht im
kapitaliſtiſchen Sinne geſtärkt werden. Jm Gegenteil! Wir
laden dem Staate Pflichten auf und wirken dadurch für die Nicht
beſitzenden. Die Ablehnung der Anträge der Kautskyſchen Reſo
lution zufolge würde den Gegnern eine große Freude bereiten.
Man würde ſagen können Zu den Einzellandtagen werden Agrar
programme entworfen; aber das iſt nicht ernſt gemeint, denn die
Geſamtpartei mag davon nichts wiſſen. Es liegt die Gefahr nahe,
daß dann die Bauern den Antiſemiten in die Arme getrieben wer
den. Doch die Entſcheidung über die Agrarfrage iſt in guten Hän-
den, in den Händen des gegenwärtigen Parteitags. Wie auch die
Entſcheidung fallen mag, ich weiß, daß der Parteitag nichts thun
und beſchließen wird, was nicht der Würde und den Prinzipien
der Partei entſpricht. (Kräſtiger Beifall.)

Nach dem Vortrag gelangt folgender Antrag zur Verteilung:
In anbetracht des Umſtandes, daß die erſt in letzter Stunde vor

Zuſammentritt des Parteitages von der Agrarkommiſſion in meh
reren Punkten umgeänderte Vorlage einer abſolut nolwendigen
öffentlichen Debatte in der geſamten Partei nicht unterſtellt werden
konnte und der Vorſchlag der Kommiſſion, die Agrarforderungen
nicht dem Parteiprogramm direkt einzuverleiben, denſelben einen
völlig veränderten Charakter verleiht, den unter anderen Voraus-
ſetzungen zum Parteitag gekommenen Delegierten jedoch unbedingt
die Möglichkeit gelaſſen werden muß, mit ihren Mandatgebern eine
Verſtändigung darüber zu ſuchen in fernerer Erwägung, daß
die Agrarfrage von ſo eminenter, von keiner Seite beſtrittenen Be
deutung für die Entwickelung der Partei iſt, daß in dieſer Sache
die größte Vorſicht geboten erſcheint bei für die Geſamtpartei maß
gebend ſein ſollenden Beſchlüſſen, vertagt der Parteitag die heute
als noch nicht ſpruchreif erkannte Frage und beſchließt:

Den Parteivorſtand zu beauftragen, den abgeänderten Ent-
wurf mit ausreichender Begründung ſeitens der Agrarkom-
miſſion verſehen und unter Beifügung des dafür hauptſächlich
maßgebend geweſenen Materials der Parteipreſſe und den Ver
trauensperſonen gedruckt zuzuſtellen und letztere zu beauf-
tragen, denſelben in allerorts einzuberufenden Verſammlungen
zur öffentlichen Debatte zu ſtellen.
A. v. Elm. Baudert Apolda. Theodor Schwartz Lübeck.

Bruno Schumann. Otto Stolten- Hamburg. Julius Bruhns.
Frohme. A. Walter Stützerbach. L. Emmel. M. Heinrich.

A. Göbel-Mainz. Reichert. Joh. Heine Ottenſen.
S. Deppe-Langenfelde. Schaal-Solingen. Wilh. Haſelbauer.
H. Steinbach. R. Berard. H. Förſter. Martikke. G. Garbe.
Herbert Stettin (gegen die Vorſchläge): Würden wir die Vor-

ſchläge annehmen, ſo würden wir im günſtigſten Falle Mitläufer
aus den Reihen der Bauern gewinnen, aber keine überzeugten An
hänger. Käme eine Partei, die den Bauern noch mehr verſpricht,

„Du mußt vierzehn Jahre alt ſein fragte er kauend.
Sie war verwundert und beinahe ärgerlich.
„Vierzehn Jahre Jch bin ſechzehn alt Es iſt war, ich bin

nicht ſtark, die Mädchen gehen bei uns nicht ſo ſchnell in die Höhe.
Er fuhr fort, ſie auszufragen, und ſie antwortete ihm ohne Kech-

heit und ohne Ziererei. Uebrigens, ſie wußte von allem, obwohl
er herausfühlte, daß ſie nicht bloß Jungfrau, ſondern ſogar noch
Kind ſei, in ihrer Entwicklung zurückgeblieben infolge der ſchweren
Arbeit und der ſchlechten Luft Als er, um ſie etwas in Verlegen-
heit zu von der Mougquette zu ſprechen anfing, erzählte L
ihm die haarſträubendſten Geſchichten mit ruhiger und harmloſer
Stimme: Ja, die trieb es ſchön!! Und als er fragte, ob ſie ſelbſt
nicht auch einen Liebſten habe, antwortete ſie, daß ſie der Mutter
keine Sorgen machen wolle, aber daß das natürlich doch nicht
ausbleiben werde. Sie hatte den Rücken gebeugt und zuſammen-
gezogen, denn es fror ſie ein wenig in ihrem ſchweißgetränkten
Kittel. So hockte ſie da vor ihm, wie reſigniert, die Zukunft über
fcß ergehen zu laſſen, mit allem, was ſie bringen werde: die Schick
ale und die Männer.

„Denn an Kourmachern wird es nicht fehlen, wenn ſo alle zu
ſammenleben,“ ſetzte er hinzu, „nicht wahr

„Gewiß nicht.“
„Und dann ſchadet es ja niemandem! Dem Geiſtlichen braucht

man ja nichts davon zu ſagen.“
„O, aus dem Geiſtlichen mach ich mir nichts

Mann
„Wer iſt das, der ſchwarze Mann
„Ein alter Bergmann, der in der Grube umgeht und den ſchlech

ten Mädchen den Hals umdreht.“
blickte ſie an, ob ſie ſich nicht vielleicht über ihn luſtig

mache:
„Du glaubſt an ſolche Dummheiten Du haſt alſo wohl gar-

nichts gelernt
„O ja, ich habe leſen gelernt und ſchreiben das kann man

brauchen bei uns; zu unſerer Eltern Zeit lernte man noch nichts.“
Sie war wirklich niedlich! Wenn ſie ihr Brot aufgegeſſen hat,

wird er ſie auf ihre dicken, roten Lippen küſſen, dachte er, und
doch machte ihn dieſer kühne Entſchluß bangge

(Fortſetzung folgt.)

Aber der ſchwarze



ſo laufen ſie dann wieder dieſen nach. Wenn wir einmal die
Hypothekenſchulden verſtaatlichen, warum dann nicht alle Schul-
den, auch die des Handwerkers Wo wir Anhänger unter den
Bauern gewinnen, ſo geſchieht das auf Grund unſeres allge-
meinen Programms; ich bezweifle, daß wir auf Grund der
Agrarvorſchläge beſſere Geſchäfte machen werden. Es iſt ein
Fehler, wenn man meint, wir Gegner der Agrarvorſchläge wollen
in der Agrarfrage nichts thun. Wir wollen ſehr viel thun;
ſtellen wir uns jedoch auf den Boden der Agrarkommiſſion, ſo
geraten wir auf eine gefährliche Rutſchbahn. „Widerſtehe dem
Anfang“ heißt es hier. Es handelt ſich weder um Mißtrauens-
noch um Vertrauensvotum, ſondern jeder handelt nach beſier
Ueberzeugung. Aber zurufen muß ich den Genoſſen, ſie mögen
ſich nicht von den ſchönen Augen der Agrarkommiſſion umgarnen
laſſen. (Beifall.)

Nach perſönlichen Bemerkungen der Genoſſen Kautsky und
David ſchlägt der Vorſitzende vor, die Diskuſſion über das
r r nicht über die heutige Nachmittagsſitzung aus-
zudehnen, morgen früh die Schlußworte zu hören, die Abſtimmung
vorzunehmen und die nächſten beiden Punkte zu erledigen. Die
Redezeit ſoll nunmehr, da alle prinzipiellen und theoretiſchen
Punkte genügend erörtert worden ſind, wieder geſchäftsordnungs-
gemäß auf 10 Minuten beſchränkt werden. (Es haben ſich noch
37 Redner gegen und 14 für die Vorſchläge einſchreiben !aſſen.)
Der Parteitag ſetzt die Redezeit wieder orduungsgemäß auf
10 Minuten feſt.

Vorſitzender Singer las einen Artikel der Braunſchw. Landes-
zeitung vor, in der ſteht, daß Liebknecht außer ſeinem Redaktions-
gehalte noch einige tauſend Mark Diäten als Reichstagsabgeord-
neter beziehe (Gelächter), ſich nur höchſt ſelten auf der Redaktion
ſehen laſſe, ſich alſo für ſeine Arbeitskraft, die ohnehin nie groß

eweſen iſt, ſehr gut bezahlt mache. Der Parteiſekretär Fiſcher
ei noch vor einem Dutzend Jahren wegen Verwechslung von
Mein und Dein beſtraft worden und habe 3 Wochen Gefängnis
wegen Landſtreichens, Diebſtahls u. ſ. w. verbüßen müſſen. Unter
Zuſtimmung der Delegierten erklärt der Vorſitzende die behaupteten
hatſachen Wort für Wort als gemeine Lüge. Obwohl wir das

Geſindel, was ſo etwas zu ſchreiben im ſtande iſt, aufs tiefſte ver
achten, ſo muß doch, da es ſich hier um ein Mitglied des Reichs-
tags und um ein Mitglied des Parteitags handelt, den Verleumdern
vor Gericht Gelegenheit gegeben werden, ihre Behauptungen zu
beweiſen. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Schluß der Vormittagsſitzung.
Nachmittagsſitzung.

Den Vorſitz führt Sin ger.
An Stelle von Rauch Hannover iſt der Erſatzmann einge-

troffen. Zur Begrüßung erhält das Wort Genoſſe Marx, der
als Delegierter öſtreichiſcher Genoſſen erſchienen iſt.

Der Antrag, dem Genoſſen Schönlank eine halbe Stunde
Thor zu gewähren, wird gegen eine ſtarke Minderheit ab-
gelehnt.

Dr. Schönlank- Leipzig (für Jorſchläge). Jch freue
mich, daß der Stein der Agrarfrage ins Rollen gekommen iſt.
Die Sozialdemokratie iſt in einem Umbildungsprozeß begriffen;
ſie hat erkannt, daß der Agrarfrage näher getreten werden muß.
Die Sozialdemokratie iſt nicht nur eine Partei des Jnduſtrie-
proletariats ſondern eine Partei aller Leidenden. Der Dogmen-
n iſt der gefährlichſte Aberglaube. Die Gegner der Vor
chläge ſind der konſervative Flügel der Sozialdemokratie; wir

ſind die eigentlichen Revolutionäre. (Oho! Nana! Gelächter.)
Wir haben jetzt die Pflicht einzugreifen. Ob die Vorſchläge ſo
angenommen werden wie ſie vorlagen, iſt nebenſächlich Ver-
werfen wir ſie, ſo iſt uns jede praktiſche Thätigkeit verſchloſſen.
Werden die Vorſchläge heute abgelehnt, ſo werden ſie wieder
kommen.

Löſche- Hamburg. Die Hoffnung, die Annahme des Antrages
würde einer demokratiſchen Umgeſtaltung vorarbeiten, iſt ſehr
peſſimiſtiſch aufzunehmen. Es iſt nicht angängig, daß man die
aufgeſtellten Forderungen mit den ſchon früher beſtehenden Punkten
des zweiten Teils unſeres Programmes in eine Linie ſtellt. Es
ſind höchſtens Experimente, die man in der fapitaliſtiſchen Ord
nung änſtellt. Das iſt gefährlich. Auch haben wir noch ſoviel
im Gebiete der Jnduſtrieagitation zu thun, daß wir keine Kraftübrig haben, in Experimenten zu arbeiten. Wir haben den provo
katoriſchen Charakter der Partei von uns gewieſen, weiſen wir
auch einen experimentellen zurück und bewahren wir der Partei
ihren propagandiſtiſchen Charakter.

Stolten- Hamburg. Durch Annahme des Kautsky'ſchen An-
trags würden wir zugleich den zweiten Teil unſeres Programms
verneinen und uns nach außen ungeheuer blamieren. (Ohs!)
Doch wichtiger iſt mir, daß durch die Frage ein Zwieſpalt in die
Partei getragen wird. (Oho!) Außerdem würden die Genoſſen,
die bisher ſchon in Gemeinde und Einzelſtaat im Sinne der Vor-
ſchläge gearbeitet haben, welche glaubten, ſich damit auf dem
Boden unſerer Partei zu ſtehen, in anf das nicht mehr thun.
Jch bitte Sie, die Kautsky'ſche Reſolution abzulehnen, da ſie uns
einen Klotz ans Bein bindet. Können Sie die Vorſchläge nicht
direkt annehmen, ſo laſſen Sie wenigſtens die Frage offen.

Beims- Goßlar. Würden die Freunde des Programms ein
gar lang unter die Bauern gehen, ſo würden ſie auf Grund der
Vorſchläge nicht einen Bauern gewonnen haben. Erſtens giebt
es garnicht ſoviele ſolche Bauern, wie ſie Dr. Quarck ſich vor-
ſtellt. Wir haben keinen Bauernſchutz zu treiben ſondern
Landarbeiterſchutz. Suchen wir die Geſindeordnung abzu-
ſchaffen und laſſen wir im übrigen der Entwickelung freien Lauf.
An einzelnen Beiſpielen weiſt Redner nach, daß die Verwirk-
lichung der Agrarforderungen den wirklich kleinen Leuten keinen
Nutzen bringen würde. Ehrlichkeit iſt die beſte Politik Wir
wollen es auch in Zukunft mit dieſem Worte halten.

Bock- Gotha leitet aus der großen Armut der Gebirgasdörfler
die Notwendigkeit des Streu- und Leſeholzholens ab. Er ſei im
gothaiſchen Landtage ſchon ſeit Jahren für faſt alle Forderungen
eingetreten, die das Agrarprogramm vorſchlägt.

Fiſcher Dresden tritt für einfache Verwerfung der Vorſchläge
ein, da durch Annahme des Vermittelungsantrags Nr. 124 nur
eine Verſchleppung der Entſcheidung, die völlig reif iſt, herbeige-
führt werden ſoll, um der Kommiſſion einen anſtändigen Rückzug
zu ſichern. Die Annahme der Vorſchläge würde die Macht des
Staates mebren, der dieſelbe benutzen würde, ganz Deutſchland zu
einem Königreiche Stumm“ zu machen. Wir bewahren die Partei
vor Schaden durch einfache Abehnung der Vorſchläge und Annahme
der Reſolution KKautskw.

Dr. Katzenſtein-Leipzig: Sie handeln im Jntereſſe der Par-
tei, nicht in dem der Agrarkommiſſin, wenn Sie nach Antrag 124
die Entſcheidung bis zum nächſten Parteitag vertagen. Daß ich
als Kommiſſionsmitglied auf verlorenem Boden ſtehe, weiß ich.
Aber die gegen die Vorſchläge geltend gemachten Einwände ſind
zum großen
verelendeten Landproletariat können wir eine ſozialrevolutionäre
Armee bilden. Vertagen Sie die Entſcheidung.

Lux-Langenbielau: Noch vor acht Jahren habe ich dem Pfaffen
auf offener Straße die Hand geküßt, weil ich aus ganz vernagelter
Gegend ſtamme. Jch bin Sozialdemokrat geworden auf Grund
unſeres bisherigen Programms. Daß wir das können, iſt die
Meinung der Genoſſen im Lande. Wie ſoll z. B. ein Stück Land,
auf dem der einzelne ſchon nicht beſtehen konnte, trotz aller Ueber
arbeit, ertragsfähig werden, wenn es die Genoſſenſchaft erhält
Verſtehen wir die Frage der Religion bei der Landagitation richtig
zu behandeln, dann haben wir das ſtärkſte Bollwerk gegen uns
überwunden.

Geck-Offenburg: Es kommt darauf an, den Bauern zu zeigen,
was ſich ſchon unter den heutigen Verhältniſſen erreichen läßt
durch Gemeinbetrieb, Genoſſenſchaftsbetrieb. Die Affenliebe des
Bauern zum Privatbeſitz an Grund und Boden läßt ſich ſchon
jetzt beſeitigen. Den Genoſſen muß eine Direktive gegeben werden
für ihr Wirken in den Gemeindevertretungen. Die Ehre der Partei
würde durch Ablehnung der Vorſchläge ſtark engagiert ſein.

Kimmel-Hamburg: Das Hauptaugenmerk haben wir zu richten
auf den Klaſſenkampf Charakter unſerer Bewegung. Dieſer Cha
rakter würde durch Annahme der Vorſchläge verwiſcht, und Schön
lank hat ausdrücklich erklärt, wir müßten eine Rebiſion“ unſerer
Grundſätze vornehmen. Würde ein Bauer auf den Staatskredit

eile einſeitig und nicht ſtichhaltig. Nicht mit einem

angewieſen ſein, ſo wäre er dadurch unfreier, als wenn er ſich
das Geld, wenn es auch Proz. teurer iſt, von zweiter Seite
verſchafft. Sollte eine Landgenoſſenſchaft im ſozialiſtiſchen Sinne
geleitet werden, ſo würde ſie nie und nimmer Staatskredit erhalten.
Die Thätigkeit unſerer Genoſſen in den Landtagen wird durch Ab
lehnung der Vorlage nicht berührt. Der Klotz, der uns an die
Beine gehängt wird, beſteht nicht in der Ablehnung der Vor-
lage, ſondern in der Annahme der Frankfurter Reſolution.
Noch iſt es Zeit, dieſen Klotz abzubinden. Eine Reſolution iſt
noch kein Programm. Wir wollen die Vorlage nicht abſolut be

raben, aber wir dürfen uns heute noch nicht binden ich empfehle
nnahme des Kautzkyſchen Antrags.
Frohme- Hamburg will gegen Schivpel perſönlich polemiſieren,

wird aber vom Vorſitzenden daran gehindert, da Frohme nicht
der von Schipppel angegriffenen Kommiſſion angehört hat. Die
„Diktatur des Proletariats“ iſt ein recht falſch verſtandenes Schlag-
wort. Die Sozialdemokratie umfaßt in Liebe alle Menſchen und
will allen helfen. Erinnern wir uns doch, daß bei Beginn der
ſozialdemokratiſchen Bewegung wir die eifrigſten und treueſten
Mitkämpfer nicht in den Reihen der Proletarier beſaßen, die uns
zum Teil mit Knütteln ſchlagen wollten ſondern in den Reihen
der Beſitzenden. Die Ehre der Partei verlangt, daß wir mindeſtens
die Entſcheidung vertagen,

Braun Königsberg hat gehofft, die Agrarkommiſſion würde
agitatoriſches Material der Partei verſchaffen, ſtatt deſſen machen
ſie Vorſchläge zu ſtaatsſozialiſtiſchen Experimenten. Bebel nimmt
jetzt zur Frage der Staatsunterſtützung eine ganz andere Stellungein als früher. Suchen wir die große Menge der Landarbeiterzu gewinnen; die Vorſchläge ſind dazu überſſüſſig Wenn Schön-

lank meint, wir würden, wenn es zur Entſcheidung kommt, be
dauern müſſen, daß wir die Bauern nicht gewonnen haben, ſo
ſage ich, wenn wir jetzt die Bauern gewinnen, ſo würden wir
uns in der Stunde der Gefahr über ihn täuſchen. (Zuſtimmung.)
Nicht vertagt ſoll die Entſcheidung werden, ſondern wir wollen
eine andere Kommiſſion wählen, die in ganz anderer Richtung zu
arbeiten, nämlich Material zur Agitation zu ſammeln, zu ſichten
und uns in geeigneter Weiſe zu übermitteln hat.

Frau Steinbach- Hamburg. Würden wir heute das Erfurter
Programm, was faſt ohne Debatte und einſtimmig angenommen
worden iſt, den Genoſſen im Reiche zur Kritik vorlegen, ſo würde
der Entwurf genau ſo zerpflückt werden, wie jetzt der Agrar-
entwurf. Die Ehre der Partei würde durch Ablehnung der Ver-
tagung ſchwer engagiert werden. Wir würden uns dann nicht
mehr unter die Bauern wagen dürfen ſie würden uns mit
Knütteln bedrohen (Lautes Oho!) Soll der kleine Bauer erſt
ganz und gar zu grunde gehen Wollen wir ihm erſt das
Letzte nehmen laſſen Unter „Diktatur des Proletariats“ ver-
ſtehen die Bauern nicht die ökonomiſche und wiſſenſchaftliche Dik-
tatur ſondern die Miſtgabeldiktatur. (Lachen.) Und verkünden
wir dieſe, ſo würden uns die Bauern ſelbſt totſchlagen. (Uhu.)
Unter ſteigender Unruhe und ſich mehrenden Zurufen befürwortet
Rednerin Ablehnung des Antrags Kautsky. Beifall und ironiſche
Zuſ immung)

Dr. Arons Berlin. Unſere erſte Aufgabe muß ſein, die durch
das ſchlechte Vereinsrecht, durch Verbote c. errichteten Schranken
zu beſeitigen. Dann wird es uns auch auf Grund des gegen-
wärtigen Programms gelingen, die Landbevölkerung zu gewinnen.
Natürlich muß eine ſo ſtarke Partei, wie die unſere ſich mit allen
wichtigen Fragen beſchäftigen. Schönlank hat auch recht, wenn
er ſagt, in unſerer Partei mache ſich ein gewiſſer Doktrinarismus
bemerkbar. Was nicht direkt mit unſerem Programm in Verbin-
dung ſteht, das giebt es für manche Genoſſen auch nicht. Eine
Reviſion des Programms mit erweiterten Zielen würde man alſo
nicht grundſätzlich ablehnen dürfen. Aber die von der Kommiſſion
gemachten Vorſchläge bewegen ſich nicht in der Linie zur Soziali-
ſierung der Geſellſchaft. Als wir einſt eine kleine Privatenquete
über den Gemeindebeſitz in Deutſchland veranſtalteten, teilte uns
der eine Gemeindevorſtand mit, der Hauptvorteil der Gemeinde-
fluren ſei, daß es in der Gemeinde keine Sozialdemo-
kraten gebe. Nehmen Sie den Antrag Kautsky an, der uns
dazu zwingt, uns fortgeſetzt mit der Agrarfrage zu beſchäfrigen,
keineswegs aber die Frage abſchneidet. Für ſehr bedenklich muß
es erachtet werden, mit der Annahme oder Ablehnung der Vor
ſchläge die „Ehre der Partei“ zu verquicken.

Elm- Hamburg empfiehlt Ablehnung des Kautskyſchen An-
trags. Wir bedürfern der Bauern zur Erreichung eines freien
Vereinsrechts 2c., darum müſſen wir ihnen nahekommen. Aus-
weichen können wir der Agrarfrage nicht. Der Antrag Kautsky
ſchneidet die Frage ab; das darf nicht geſchehen wir wollen darum
die Entſcheidung vertagen. So brennend iſt die Frage nicht, daß
ſie heute entſchieden werden muß. Laſſen Sie uns noch die Frage
ein Jahr disputieren, wer dann endlich ſiegt, wird abzuwarten ſein.

Hofmann Bielefeld. Unſere Stadt iſt ſozialdemokratiſch; ſie
wird aber vom Lande erdrückt. Wo wir an den Bauern heran
kommen konnten, haben wir ihn auf Grund des Erfurter Pro
Pnn7 gewonnen. Ich befürchte, daß wir nach Annahme der

nträge nicht weiter vorwärts kommen würden. Ob Vermehrung
des Gemeindebeſitzes, Verſtaatlichung der Hypothekenſchulden revo
lutionierend wirken oder nicht, müßte erſt abgewartet werden;
durch Mehrheiten bei der Abſtimmung läßt ſich die Jrgge nicht
entſcheiden. Jch glaube nicht an die revolutionierende Wirkung.
Der Arbeiterſchutz Aufhebung der Geſindeordnung ver-
trägt ſich nicht mit dem Bauernſchutz. Wir dürfen nicht die
Feſſelung des Arbeiters an die Scholle begünſtigen.

Harm Elberfeld. Lehnen wir die Vorſchläge nach Antrag
Kautsky in pure ab, ſo werden wir die Bauern, die heute ſeh-
nend nach Breslau blicken, von uns abſtoßen. Wir würden ein
Verbrechen an ihnen begehen. Die vielen Millionen der Alters
verſicherung müſſen untergebracht werden da kann der Bauer
billigen Kredit bekommen. Auch die Verſtaatlichung des Verſiche
rungsweſens iſt notwendig. Auch für Vermehrung des Gemeinde-
eigentums müſſen wir eintreten. Die kleinen Leute werden uns
ſehr dankbar dafür ſein. Mit rein politiſchen Jdealen können wir
die Bauern und Landarbeiter nicht mehr begeiſtern. Laſſen wir
die Frage offen und vertagen wir die Entſcheidung.

Es verzichten nunmehr acht Redner gegen den Agrarentwurf
aufs Wort.

berle- Elberfeld konſtatiert gegenüber den Auslaſſungen des
Genoſſen Harm, daß die Elberfelder Genoſſen der Ueberzeugung
ſind, daß der Agrarentwurf abgelehnt werden muß. er be
hauptet, die Ablehnung verletze die Ehre der Partei, macht einen
ſehr ſonderbaren Eindruck. Nach jenen Worten könnte man aber
u uns ſagen, wir hätten die Partei verraten. Lehnen Sie die

Vorſchläge ab.
Nach einer perſönlichen Bemerkung Schönlanks wird nach 7 Uhr

die Sitzung geſchloſſen.

Tagrsgeſchichte.
Die Einberufung des Reichstages ſoll in dieſem

Jahre wie die Berliner Volksztg. von angeblich gut unter
richteter Seite erfährt erſt ſehr ſpät erfolgen, da die
Vorarbeiten vielfach noch ſehr im Rückſtande ſeien. Der Zu-
ſammentritt des Reichstages werde deshalb aller Voraus-
ſicht nach auf Dienstag, den 26. November, erfolgen.

Jm preußiſchen Staatshaushalts-Etat für 1896/97
wird nach den Berliner Politiſchen Nachrichten wiederum die
ſtrengſte Sparſamkeit herrſchen, weil auch diesmal der Etat
ein Defizit aufweiſen wird, d. h. man wird nicht an Zivil-
liſte, Kirchen- und Militärausgaben, ſondern an Schule,
Rechtspflege und Verkehrsweſen ſparen, da ja die Kultur-
aufgaben nicht leiden.

Zur Reichstagserſatzwahl in Dortmund hat der frei-
ſinnige Verein daſelbſt beſchloſſen, an den bisherigen Ver
treter des Wahlkreiſes, Herrn Theodor Möller, ſchriftlich die
Anfrage zu richten, wie ſich derſelbe ſtelle zum allgemeinen
geheimen direkten Wahlrecht, zu dem Jnitiativantrag, die

t

u

Stimmzettel für die Reichstagswahlen in behördlich ab
geſtempelten Kouverts in einem beſonderen Zimmer zu über
reichen, und endlich, wie Herr Möller ſich in Zukunft den
Handelsverträgen gegenüber verhalten wird. Der national
liberale Herr Möller dürfte durch dieſe Anfragen in nicht
geringe Verlegenheit geraten, umſomehr, als er aufs heißeſte
bemüht iſt, die dortigen Mitglieder des Bundes der Land
wirte nicht zu erzürnen. Die Ausſichten für unſeren Kan-
didaten Dr. Lütgenau ſcheinen recht gute zu ſein.

Landtagsabgeordneter Hugo Hermes hat, wie
mitgeteilt wird, ſein Mandat niedergelegt. Hermes war
Abgeordneter für den vierten Berliner Lindtags-Wahlkreis.

Ein Nachſpiel zu den Fuchsmühl-Debatten. Jn
einer in München am 7. d. M. ſtattgehabten Verſammlung
des demokratiſchen Vereins wurde das Verhalten des Miniſte
riums bei der Fuchsmühler Angelegenheit auf das Schärfſte
kritiſiert. Als man das Vorgehen des Militärs einer Kritik
unterzog wurde die Verſammlung mit Auflöſung bedroht
und deshalb geſchloſſen. Heilig und unantaſtbar iſt der
Militarismus und alles, was er veranlaßt.

Es wird immer ſchöner. Wie bürgerliche Blätter
melden, hat das braunſchweigiſche Staatsminiſterium die
Veranſtaltung einer Pfennigſammlung am 13. Oktober in
ſämtlichen Schulen des Landes zu gunſten eines bei Leipzig
zu errichtenden Völkerſchlachtdenkmals genehmigt. Die Ver-
anſtalter der famoſen Sammlung mögen ſich geſagt ſein
laſſen, daß die Eltern der Arbeiterkinder keinen roten Heller
übrig haben. Oder ſollte man gar beabſichtigen, einen leichten
Zwang auf die Kinder auszuüben?

Die Judaſſe im Lager der Zünftler. Die Herren
Faſter, Vorſitzender des Zentralausſchuſſes der vereinigtenJnnungsverbände Deutſchlands, und Dr. Schulz, Sekretär
dieſes Ausſchuſſes, werden von dem Herrn G. Biehl, 1. Vor-
ſitzender, M. Nagler, 2. Vorſitzender des Allgemeinen deut-
ſchen Handwerkerbundes, als Verräter an der guten Sache
des deutſchen Handwerks bezeichnet, denn das Schuld und
Sünden-Konto dieſer lediglich ihre perſönlichen ehrgeizigen
bezw. materiellen Abſichten verfolgenden ordenslüſternen
Herren iſt, wie Biehl und Nagler beweiſen wollen, ein
großes. Das kann ja recht nett werden.

Behördlicher Voykott. Das Kolberger Strandſchloß,
das gelegentlich der Reichstagsnachwahl im Kreiſe Kolberg-
Köslin auch den Sozialdemokraten zu einer Verſammlung
zur Verfügung geſtellt wurde, woran ſich eine Auseinander
ſetzung zwiſchen dem Magiſtrat in Kolberg und dem Landrat
knüpfte, iſt von oben herab boykottiert worden. Wie
die Berliner Volkszeitung berichtet, hat der Landrat von
Puttkamer es abgelehnt, zu dem Feſtmahl zu erſchei
nen, das der Magiſtrat zu Ehren eines neu eingeführten
Geiſtlichen im Strandſchloß veranſtaltet hat. Der Landrat
wirft dem Magiſtrat vor, er habe ſeine Pflicht, die So-
zialdemokratie mit den geſetzlich gewährten Mitteln dazu
rechnet alſo der Landrat die Saalabtreiberei mit allen
Kräften zu bekämpfen, völlig vernachläſſigt.

Noch 200 Hammerſtein Briefe werden nach einer
Mitteilung der Nation im nächſten Reichstage eine Rolle
ſpielen. Dieſe Briefe werden, wie der Vorwärts bemerkt,
aber nicht im ſozialdemokratiſchen Lager in Bereitſchaft ge
halten, ſondern iw Kreiſen, die der Redaktion der Nation
nahe ſtehen. (Herausgeber der Nation iſt der freiſ. Abg.
Dr. Barth.)

Ausland.
Frankreich. Wegen Spionage iſt in Paris der ehe

malige Polizei -Kommiſſar Schwartz, ein Lothringer, nebſt
Familie, verhaftet worden.

Spanien. Dem Vernehmen nach wird die Regierung
demnächſt wieder 25 Bataillone nach Kuba entſenden und
doch nehmen die ſpaniſchen Siegesdepeſchen aus Kuba kein
Ende. Die ſpaniſchen Truppen „ſiegen“ fortwährend, aber
von einem Fortſchritte iſt trotzdem nichts zu merken. So
wird wieder berichtet, daß an dem Fluſſe Guayabal am
25. d. M. 1800 Spanier unter dem Oberbefehl des Gene-
rals Echague 3800 Aufſtändiſche geſchlagen haben ſollen, die
von Antonio Maceo befehligt wurden. Antonio Maceo ſoll
mit mehreren anderen gefallen ſein. Der Feind floh unter
Hinterlaſſung von Waffen und Munition. Auf ſpaniſcher
Seite wurden vier Mann verwundet. Nur vier Mann
Jſt das nicht verdächtig

Türkei. Bedauerliche Vorfälle haben ſich in Kon-
ſtantinopel erreignet. Man ſchreibt darüber

Außer den am Montag der vorigen Woche durch eine armeniſche
Kundgebung hervorgerufenen bedauerlichen Ereigniſſen kam es
noch in den darauffolgenden drei Tagen und Nächten teils aus
Anlaß von Verhaftungen, teils infolge von Angriffen die von
der türkiſchen Bevölkerung gegen armeniſche Paſſanten und Wohn
häuſer unternommen wurden, an verſchiedenen Orten zu mehr
oder minder blutigen Zuſammenſtößen, die nach gewiſſenhafter
unparteiiſcher Zählung oder Schätzung etwa zweihundert
Menſchenleben koſteten. Von den Vorfällen am Montag
abgeſehen, fielen die meiſten Opfer in Kaſſimpaſcha, am Goldenen
Horn und in einem Stambuler Einkehrgaſthauſe, dem Tſchukur-
Tſchesme Hau; mehrere ſowie vereinzelte Opfer zählt man in
Stambul, im Papazoglu Han und im Quartier Makreköi Kadiri
von Kargkemeruk, wo eine ſchwangere Frau, und in Kumkapu,
wo ein Patriarchatskawaß getötet wurde; ferner in der Vo ſtadt
Beſchiktaſch, beim Artilleriearſenal Top Hans auf der Galata-
ſtraße und in einem dortigen Bade; in Skutari endlich in einer
Bäckerei und in der Gasanſtalt von Dolmabagtſche, wo irrtüm-
licherweiſe katholiſche Armenier getötet wurden. Die Beſichtigung
der Wunden der eingelieferten Toten und Bleſſirten durch euro
päiſche Aerzte ergab, daß dieſelben mit Stöcken, Steinen, Meſſern,
Hacken, in ſelteneren Fällen mit Schießwaffen beigebracht waren
auch Todesfälle durch Erwürgen wurden konſtatiert Ein Ge
rücht, nach welchem hunderte von Toten und Verwundeten von
der Vorſtadt Kaſſimpaſcha aus ins Meer geworfen worden wären,
hat keine Beſtätigung gefunden bisher wurden nur zwei Leichen
angeſchwemmt. Viele von armeniſcher Seite ſtammende Daten
und Angaben über die Vorfälle erwieſen ſich als falſch oder über
trieben das Vorgefallene iſt jedoch traurig genug, auch wenn es
wahrheitsgetreu erzählt wird.

Von indirekten Urſachen abgeſehen, fällt nach unparteiiſcher
Beurteilung aller direkt in Betracht kommenden Umſtände die
Schuld, den Beginn der blutigen Vorfälle am Montag veranlaßt

haben, auf die Armenier, auch wenn ein Armenier als erſtes
pfer fiel, weil ſie eine „friedliche Kundgebung“ mit Waffen in

der Hand inſzenierten.

BPolizeiliches und Gerichtliches.
S Die in Arnſtadt beim Flugblattverteilen verhafteten fiebenGenoſſen ſind wieder aus der veſt entlaſſen worden.
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8 Wegen Beleidigung der Amtshauptmannſchaft und des Amts-
gerichts zu Pirna wurde Genoſſe Hermann Fleißner aus Pirna
am 8. d. M. von der 3. Strafkammer des Dresdener Land-
gerichts zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt und wegen Flucht-
verdachts ſofort verhaftet. Weiteren Nachrichten zufolge ſoll

leißner gegen Stellung einer Kaution von 2000 M. aus der
aft entlaſſen ſein.
s Nummer 235 des Volkswillen in Hannover wurde

wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung, die im Berichte
über den Breslauer Parteitag enthalten ſein ſoll beſchlag-
nahmt. Der verantwortliche Redakteur, Genoſſe Thielhorn,
wurde bei ſeiner Vernehmung verhaftet.

8 Der kriegsgerichtlich zu drei Jahren Gefängnis
verurteilte Genoſſe Heinrich Becker iſt wegen mehreren
Beleidigungen, die er als Redakteur des Saalfelder Volksblattesbegangen haben ſoll, jetzt noch zu einer Zuſatzſtrafe von zwei
Monaten verurteilt worden. Möge der ſchwergeprüfte Genoſſe
ſepe Gefängniskampagne ohne Schaden an Leib und Seele über-

ehen.

Parteinachrichten.
Eineſtark beſuchte Wählerverſammlung in Mann-

heim, in der die Landtags Kandidaten Geiß und Dreesbach
ſprachen, wobei letzterer die von den Rüdtianern gegen ihn ver
breiteten Verdächtigungen eingehend und unter ſtürmiſchem Beifall
als unbegründet erwies, nahm einſtimmig zwei Reſolutionen an,
die beide beſagen, daß die Verſammlung den beiden Kandidaten,
namentlich aber Dreesbach trotz aller Verlemdungen ihr volles
Vertrauen ausſpreche, mit Zuverſicht dem Ausgang der Wahl ent-
gegenſehe und mit aller Energie für die beiden Kandidaten ein-
treten wolle.

Jokales nud Prurinieüe
Sahle v. S. 11 Oktober

Von ſeiten des Herrn Stadtverordneten-Vor-
ſtehers iſt geſtern die Stelle eines zweiten Bürgermeiſters
für die Stadt Halle ausgeſchrieben. Wie aus dem Aus-
ſchreiben hervorgeht, beträgt das penſionsberechtigte Gehalt
für dieſen ſtädtiſchen Poſten 8000 Mark. Nicht wahr,
lieber Leſer, ein anſtändiges Einkommen dem einem wird
genommen, dem andern wird gegeben!

Wer iſt der Strafbare Der, welcher durch eine
Handlung, welche grobem Unfug ſehr ähnlich ſieht und ſehr
dazu angethan iſt, öffentliches Aergernis zu erregen oder
der, welcher an dieſem Unfug Anſtoß nimmt und ſeiner Em-
pfindung hierüber kräftigen Ausdruck giebt? Veranlaſſung
zu dieſer Frage giebt uns die geſtern abend erfolgte Siſtie-
rung eines Mannes, der wahrſcheinlich durch die Ueber
ſchriften zu unſeren Artikeln über das ZigarrenWanderlager
in der großen Ulrichſtraße, die der dreiſte Jnhaber desſelben
an die Schaufenſterſcheibe angeklebt hat, erregt, etwas laut
und energiſch ſeine Meinung geäußert hatte. Die Siſtierung
erfolgte auf Veranlaſſung des Wanderlagerhalters, der nach
ſeinen eigenen Angaben die Stadt um die hohe Wander-
lagerſteuer zu prellen verſuchte.

Hervorragende Serbst- und Winter- Neuheiten

in reinwollenen

Kleiderstoffen
von der einfachsten bis zur elegantesten

Art.

Der unverſchämte Burſche, von dem die Hallenſer ſt
ſeit Sonnabend voriger Woche geduldig verkohlen laſſen dur
ſeinen Zigarren Ausverkauf, iſt ein blaſſer Schlankel von knapp
21 Jahren, der nomadiſierend von Ort zu Ort zieht An mehreren
Plätzen hat er bereits ebenſolche, auf die Beſchränktheit der Menge
ſpekulierende Unternehmungen inſzeniert. Jn Kiel mißlang ihm
der Koup. Dort hatten ſich die Zeitungen ſeiner lebhaft an-
e und wurde ihm ſein „aus der Auktion herſtammendes
Reſtbeſtände Etabliſſement“ behördlicherſeits einfach zugemacht.
Daß er hier in Halle darauf ausgegangen iſt, die Stadt um die
Wanderlagerſteuer zu prellen, erweiſt ſich aus den Operationen,
die er zu dieſem Zwecke veranſtaltete. Mit dem Beſitzer des
Hauſes, worin ſein „Geſchäft“ befindlich, Herrn Lohauſen, einem
Bruder des früheren Stadtbaurats hier, hat er wegen Mietung
des Ladens verhandelt. Jetzt, nachdem die Polizei Veranlaſſung
genommen hat, ſich mit dem Jüngelchen näher zu befaſſen, be
hauptet derſelbe, nicht er, ſondern ein hieſiger Glaſer Namens
Putzy habe den Laden gemietet, welchem er das Warenla er ver-
kauft habe. Er ſelbſt ſei nur der Verwalter des Geſchäfts. Bei

einer vorgeſtern (Mittwoch) ſtattgefundenen wiederholten Ver-
nehmung des Bürſchchens und
die von „ſeinem Verwalter“ aufgeſtellten Behauptungen. Da
dieſer zu den ſchönſten Hoffnungen auf ſeine weitere ge-
ſchäftsmänniſche Entwickelung berechtigte zigeunernde Unkraut-händler hierorts gänzlich fremd iſt, ſo iſt es ganz erſtaunlich,

woher er den angeblich ſo dienſtwilligen Steuerdefraudations-
helfer genommen hat wenn ihm nicht von kundigerer Seite
hierbei Hilfe geleiſtet worden iſt. Der ſehr geriebene Knabe hat,
wie ſchon geſagt, mit Herrn Lohauſen perſönlich wegen des
Ladens verhandelt und der Glaſer ſoll ſeit längerem in geſchäft-
lichem Verkehr mit letzterem ſtehen. Obſchon das „Geſchäft“
nicht mehr fluſcht ſeit Dienstag hat der Umſatz nach ſeinem
eigenen Geſtändnis rapid abgenommen ſo will er, der „Ver-
walter des Glaſers“, doch noch bis So nunabend, event. bis
Sonntag hier bleiben, um an den beiden Tagen womöglich noch
recht viele Arbeiter und Landleute W beglücken. Große Luſt
hat dieſer unſtreitig von ſehr kühnem Unternehmungsgeiſt beſeelte

Wanderburſche, unſere Nachbarſtadt Leipzig mit ſeiner
egenwart zu beehren. Wir empfehlen ihn hiermit der

Aufmerkſamkeit aller unſerer Bruderorgane. Da
er ſo aufmerkſam war, unſere beiden erſten in den Nrn. 235 und
237 enthaltenen Artikel über ſich und ſein Unternehmen am Schau-
fenſter auszuhängen, ſo ſetzen wir mit Beſtimmtheit voraus daß
er auch dieſem Artikel gleiches Recht widerfahren läßt. Wofür
er vielleicht bald einmal reif geworden ſein wird, darüber
haben wir ſo unſere eigenen Gedanken. Nachträglich erfahren wir
noch, daß dieſer kühne Unternehmer ſich Niemann nennen ſoll
und vorgiebt, aus Hamburg zu ſtammen, wenigſtens weiſt er hier
eine Adreßkarte vor, welche lautet: „A. Niemann u. Co., Vertrieb
von Luxuskarten und Neuheiten. Hamburg, Rathausmarkt 4 und
Kiel, Vorſtadt 37.“ Die „ſtillen Perioden“, in welchen ſich die
Wanderlagerei nicht lohnt oder wenn andere Urſachen ihn dazu
veranlaſſen, füllt er mit ſeiner Thätigkeit als Athlet Spezialität:
Boxerei aus. Er ſowohl wie ſein Gehilfe ſind nämlich Ge-
legenheits-Artiſten. Der Gehilfe iſt Zauberer. Kein Wunder, daß
ſie den faulen Zauber ſo gut verſtehen!

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Heute wird
der „Freiſchütz“ mit zum Teil neuer Beſetzung gegeben und haben

chüler Billets Parquet Parterre 0,75 zu dieſer
Vorſtellung Giltigkeit. Morgen Sonnabend wird die Novität
„Der Militärſtaat“, Schwank von G. v. Moſer, zum erſtenmale
wiederholt. Sonntag geht als Nachmittags reſp. Fremden-Vor-

es Glaſers leugnete letzterer
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ſtellung bei halben Preiſen das Birch-Pfeiffer'ſche Schauſpiel
„Die Waiſe aus Lowood“ in Szene und abends wird „Lohen-
grin“ gegeben.

Ein Einbruchsdiebſtahl wurde vergangene Nacht gegen
2 Uhr in dem Materialwaarengeſchäft von Baumgärtel, Leſſing-
ſtraße, verübt. Da die Einbrecher bei ihrem erſten Beſuche des
genannten Geſchäfts geſtört wurden, erdreiſteten ſich dieſelben,
nach Verlauf von einer Stunde ihre verbrecheriſche Arbeit von
neuem aufzunehmen, wurden aber auch diesmal bemerkt und vom
Beſitzer des Geſchäfts und einem Nachtſchutzmann verfolgt und
unweit der Kaſerne am Roßplatz feſtgenommen. Es wurde bei
denſelben Tabak und mehrere Flaſchen Wein vorgefunden. Ueber
die Namen der Thäter konnte uns bis zur Stunde noch keine
Mitteilung gemacht werden.

Giebichenſtein. r der vorgeſtern ſtattgefundenen Gemeinde-
ratsſitzung wurde die Uebernahme der noch nicht gedeckten Denk-
mal Baukoſten auf die Gemeindekaſſe abgelehnt. Was nun

Kleine Provinzial-Chronik. Jn der Flur bei Tonndorf
iſt ein Torfbrand entſtanden. Jn Kleinfurra 3
Erfurt) iſt die Kaſſe der Poſtagentur von Dieben um 300 M. er-
leichtert worden. Jn Döllnitz brannte die Scheune des Guts-
beſitzers Boſſe nieder. Das Feuer, welches von Kindern 787
wurde, vernichtete die ganze diesjährige Ernte. Jn Löbnitz
vernichtete ebenfalls ein von Kindern angelegtes Feuer einen dem
Arbeiter Thormann gehörigen Stall mit Stroh und Futtervorräten.

Ein weiteres Feuer war in Meinsdorf und äſcherte die
Scheune der Müller Kleindienſtſchen Erben ein. In der Landes-
heil- und Pflege- Anſtalt Uchtſpringe bei Stendal hat ein Blöd-
ſinniger einen andern mit einem Meſſer erſtochen. Verhaftet
wurden in Auma unter dem Verdachte des Mordes, bezw. der
Mitwiſſenſchaft hieran, Frau Könitzer und ihre Tochter die un-
verehelichte Meier; beide ſollen bereits die ihnen zur Laſt gelegten
Verbrechen eingeſtanden haben. Die Könitzer hat ein von ihrer
Tochter geborenes Kind erwürgt und dann in den Ofen geſchoben

und verbrannt.

Vermiſchtes.
Wilhelm l. weilt zur Zeit bei Hubertusſtock zur Jagd und

hat daſelbſt in den letzten Tagen einen Achtzehnender erlegt.
Sein Bruder Heinrich, welcher, wie wir kürzlich meldeten, einen
einjährigen Urlaub genommen hat, dürfte denſelben dazu benutzen,
um größere Binnenlandsreiſen durch die Schweiz und Italien zu
unternehmen.

Ein ſchreckliches Eiſenbahnunglück hat ſich Sonntag
abend 7 Uhr in der Nähe von Ottignies (Belgien) zugetragen.
Ein Perſonenzug wurde von einer Lokomotive angerannt, wodurch
6 Waggons und beide Lokomotiven total zerſtört wurden. Unter
den Trümmern hat man bisher 14 Tote und 41 Verwundete
hervorgezogen.

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent K. S. Genannte Strafart kommt verſchieden zur

Anwendung; ſo u. a. bei Ungehorſam, Vergehen gegen Vorgeſetzte,
teils auch bei Nichtleiſtung des vorgeſchriebenen Arbeitspenſums
u. ſ. w. Bei Feſtungsſtrafe dürfte unſeres Wiſſens gen. Strafart
wenigſtens bei Zivilperſonen nicht in Anwendung kommen.
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Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.
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kräftige Qualität in allen Farben

Ganz woll. Damentuch
extra breit, vorzügliche Qualität

Ganzwoll. Fantasiestoff

Einkauf von

e
3

Sämtliche Zuthaten für Handarbeiten
I Reichsortirtes Lager

in Veſatzartikeln, Weſatz-Stoffen, Strümpfen, Handſchußen, Korſetts, Herren-, Damen und Kinderwäſche, Regenſchirmen,
Strickjacken, Varchenthemden, Kopfhüllen für Damen und Kinder in Seide und Wolle, Schulterkragen, geſtrickten Damen

weſten, Normalhemden und Weinkleidern, Gardinen Meter von 5 Bfennig.

Grosses Lager fertig garnirter Damen- und Kinderhüte enorm billig.

im
chneider erhalten be

SD

Sonnabend den 12. Oktober 1895

Schlachtefest.
Von früh 9 Uhr an Wellfleiſch,

wozu ergebenſt einladet E. Samuel,

Pressler“ Berg

vollgriff. Qualität in d. neuesten Melangetönen

Ganzwoſlener Cheviot (0ppelttrettitt. 50 Pf.

doppelthreit Mtr. O0 Pf. cher

120 cm breit Mtr. I M. e

„Jr— r WmJ Geschaftshaus

d. IEWIN
Halle a- S. Marktplatz 2 u 3-

öher.

Proben und Kataloge gratis.
Aufträge v. 20 M. an poörtofrei

Seidene Bänder, Beſatzplüſche und Seide in großer Auswahl.
I Verkaufsstelle des Allgemeinen Konsumvereins. V

M. Berg e Co. Leipzigerstr. 15.
Abteilung für Tapisserie- Artikel.

Tägliches Eintreffen von Neuheiten

Hochachtungsvoll

Meiner werten Kundſchaft zur gefäligen Nachricht J daß ich mit heutigem
Tage mein zweites Geſchäft von Mittelwache 9 nach

S 6BVBeeſenerſtraße 2
verlegt habe und bitte, den mir im alten Geſchäfte in ſo reichem Maße entgegen
gebrachten Zuſpruch auch auf das neue übertragen zu wollen. ff.

Emil Schubert.
Bäckermeiſter Streiberſtr. 20 u. Beeſenerſtr. 2.

Shag-Pfeifen,
halblange Pfeifen,
lange Pfeifen,
e Pfeifen,

R

Shag- u. Rauchtabak
empfiehlt in großer Auswahl

C. Nebelsieck,
Geſchäfts-Eröffnung.

Einer werten Nachbarſchaft ſowie Freunden und Bekannten die ergebene
Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage ein

Viktualien-Geſchäft Thomaſiusſtraße 42
eröffne. Jh werde bemüht ſein, jeden mich Beehrenden auf das Beſte zu be ſofort ausgeführt.
dienen und bitte um geneigten Zuſpruch.

Hochachtungsvoll

Pr. Hesselbarth.

KartoffelnAlle beſſeren Sorten Speiſekartoffeln
empfiehlt zum Winterbedarf

Karl Schmidt
Giebichenſtein, Schmelzerſtraße 1.

NB. Beſtellungen werden reell und

Friſche gr. Eier,
Kaninchen-Liebhaber.

Alle, welche gewillt ſind einem

riſches Pflaumenmus a Pfd. 17en in Glauchaerſtr. 36.
friſche Butter

empfiehlt

Speck-Fett
gut gewürzt, à Pfund 45 d. H.
Rücken Speck

à Pfd. 55 4.
H. Dobberstein

H. Fischer Nachf. 1 Mädchen in Schlafſtelle geſucht
alter Markt

Leipzigerſtraße 60.
Wäſche zum Plätten nimmt an

Frau Weiſe, Giebichenſt., Trothaerſtr. 34.

Als Plätterin empf. ſich in u. auß.
A. Röſchel, Neumarktſt. 12, p.

Ein 14—15jähriges Mädchen für d.
ganzen Tag geſucht Spiegelſtr. 9, p.

Pfandſchein verl. auf den Namen
Wollmer. Äbzugeben Feldſtr. 3, H. p.

Feinftes

Germarſtraße 6, im Keller.

Fein möbl. Wohnung

Kaninchenzüchter-Verein
für Halle und Umgegend beizutreten, billig zu verk.
werden erſucht, Sonntag den 13. Okt.

Leere Patent-Bierflaſchen ſehr
gr. Steinſtr. 28, H. I.

Doh. Schwarz
10 Geiſtſtraße 10.

Kompl. Lokal-Lampen verk. billig
alte Promenade 35, l.

zu verm. Geiſtſtr. 21, Mittelgeb. II I.
Dem Maler Hermann Sauer zu

ſeinem 25. Geburtstage ein dreimal

ittags 3 i billig zu verkaufennachmittag Uhr im Reſtaurant z Frettchen illig z
„Händelpark“, Nikolaiſtr., zu erſcheinen.

Wohne jetzt Reilſtraße 63
Damen u. Kinderkl., Knabenanzüge donnerndes Hoch, daß die ganze Kapellen

Wörmüitzerſt. 105, H. Ir. Franz Herold, Schuhmachermeiſter. werd. bill. angef. Fr. Kirchner, Zietenſt. 2. gaſſe wackelt.



Durch vorteilhafte, ſehr günſtige Einkäufe ſind ſämtliche Abteilungen meines Warenhauſes mit allen Neuheiten für die

hHerbst- und Winter- Saisonz verſehen.

Z. El nn, c 49
Damenmäntel, Jacketts, Capes, Mädchenmäntel und Jacketts.

Herbst- Mäntel mit abnehmbarer Pelerine von 6, 8, 10, 15 M. Damen-Jacketts, farbig und ſchwarz, von 4, 5, 6 bis 13 M.
Winter- Mäntel mit abnehmbarer Pelerine von 6, 9 bis 24 M. Damen- Jacketts (Plüsch) und Plüsch- Jacken 9.25 M.

C Kinder-Kleidchen von 50 Pf. an. DD Kinder -Kleidchen mit Soutache-Garnierung von 2.50 bis 6 M.
I Kleiderstofte in grosser Auswahl.

Cöper-Warp, kräftiger Hauskleiderſtoff in neueſten Muſtern 23 Pf. Damentuche, elegant mit Seideneffekten 50, 75, 80 Pf.
Lama-Jacquard, ſchwere ſolide Qualität 60, 80 bis 135 Pf. Neuheiten in gemuſterten reinwoll. Genres Mtr. 0.80, 1 bis 1.60 M.

Blusen, Morgenröcke, Korsetts 80 Pf., Regenschirme, Gardinen, Teppiche, Läuferstofte von 20 Pf. an.

Grösstes Lager in Herren-Garderobe.M WVinter-Veberzieher aus nur guten Stoffen 8, 10, 12, 15, 18 bis Herren-Anzüge, Rock und Jackett Facon, 9,

26 M. 10.50, 12 bis 30 M.Bohenzollern-Mäntel für Herren u. Knaben 4.50, 8, 9, 15 bis 30 M. Knaben- Anzüge aus nur haltbaren Stoffen 1.50, 2.50 bis 6.50 M.

Haltbarſte Qualitäten in Arbeiter-Garderobe.
I Grösstes Schuhwaren- Lager am VPlatze. Bl

Führe nur gute genagelte Schuhwaren, keine Jabrikware, die oft nur gepappt iſt.
I Damen- Stiefeletten von 1.50 M. an Kinder-Filzschuhe von 32 Pf. an. Herren-Schaftstiefeln von 5 bis 6.50 M.
Damen-Knopfschuhe von 4 M. an. Kinder-Knopfschuhe von 1 M. an. Herren-Langstiefeln mit und ohne Falten von 10 M. an.
Damen-Filzschuhe von 1 M. an. Kinderpantofteln 20 Pf. Herren- Stiefeletten u. Halbschuhe von 3.75 M. an.

Wer etwas kaufen will, beſuche als beſte und billigſte EinkaufsquelleH. Elkans Warennaus, Leipzigerstrasse s9.
beſtehend aus 6 Verkaufsräumen.

e eDeeniete vergenning d en Geſangver. Liedertreis.
9 9 9 findet Sonnabend den 12. Oktober in Zu unſerem am Sonnabend den 12. d. Mts. im Wintergartender Br ganuer und Berufsg. Schades Schützenhaus“ ſtatt, wozu r

Freunde und Bekannte einl. D. Vorſt.Sonnabend den 12. Oktober abends 8 Uhr im Kühlen Brunnn. F Tr S. Stäftunmgesſeste rTagesordnung Wie ſtellen wir uns gegen di Mut ing der en Adolf V oigts Restaurant r Der Vorſtand.beehrt ſich Freunde und Gönner hierdurch einzuladen
gegenüber der FFeldſchl ößchen Brauerei Vorſtand. Thalamtſtraße 3. W Anfang 8 Uhr. W

Stadt- Theater in Halle. rdtgheater in Zu d. 3 Königen
kl. Ulrichſtraße 36.

Sonntag
Familien- Abend

des Geſangvereins „Frohſinn“.

Heute Sonnabend

Püschel,
Schillerſtraße 14.

Sonnabend: Schlachtefeſt.

Alle Tag Pökelfleiſch à Pfd. 60
Borchert, Giebichenſtein.

Heute Sonnabendo Sehlachteſeſt.
E. Hindorf, Wuchererſtr. 65.

Heute SonnabendD. Schlachtefeſt.
Franz Peters,h Blumenthalſtraße 27.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Schillerſtr. 41, z. Schillerlaube.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Schlaq,

Mansfelder Hof“.
Heute FreitagSchlachtefeſt.

D. Speck, Glauchaerſtraße 61.
Sonnabend

h. Mmuüller,Aue Nr. 1.
Geſchäfts-Eröffnung.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich in
MWyſechi Eichendorffſtr. 9, einNakeriaſwaren-, Kartoffel-

Und 6eömüsegeschäft
und bitte meine Nachbarſchaft mich
gütigſt zu unterſtützeu.

Hermann Tiedtke.

Pflaumenmusſelbſigetocht äußerſt ſüß ſchmeckend, em-

Sonnabend den 12. Oktober.

Anfang 7, Uhr. Ende gegen 10 Uhr.28. Vorſtell. 23. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: blau

Novität! Zum 2. Male: Novvität!Der Militärſtaat.
Schwank in 4 Aufzügen von Guſtav v.

Moſer und Thilo von Trotha.

In unübertroffener Auswahl
empfehle

Paletots, Haprlocks, Pelerinen Mäntel
nut Joppen, Koch und Jackett Anzüge

e Kuaben-aletots, S
Knaben- Mäntel mit und ohne Pelerine.

Knaben Anzüge re
D in großen Sortimenten und in allen Preislagen.

Auch in Jünglingsgrößen für jedes Alter.

Sonntag den 13. Oktober.
Nachmittags 3 Uhr.4. Fremden Vorſt. pei halben Preiſen.

Die Waiſe von Lowood.
Schauſpiel in 2 Abteilungen und 4 Akten

von Charlotte Birch Pfeiffer.
Abends 7 Uhr.

29. Vorſt. 6. Vorſt. außzer Abonnem.
Lohengriu.

Romant iſche O Oper in 3 Akten von
R Richar d Wagner.

Walhalla ſheater,
Direktion: Riehars Mubert.

Gänzlich nener Spielplan
Miß Dicka, Magierin, mit ihrem ge-

heimnisvollen Wunder Kabinett.ehe e Wie allgemein bekannt, zeichnet sich meine Konfektion durch vorzüglichen
erkel, kontorſioniſtiſche Gymnaſtike

rinnen. S Fréères Mathias, Kitz und feste Näharbeit vorteilhaft aus.Teufels- Exzentriker.
Gymnaſtikerin am hängenden Trapez.
Mr. Blennow mit ſeiner Meute ab
gerichteter Elite-Hunde. The Nam-
ruys, muſikaliſch-exzentriſche Fantaſten.

E Fräulein Fritzi Korn Wiener
Koſtüm-Soubrette. Herr Max Wal-
den, Geſangs und Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Kunde I Uhr.

Kational-(heater,
Freitag den 11. Oktober

Zum 2. Male:Der Bettelſtudent.Große e Operette in 3 Akten von

Zeller und R. Genee.Munt von Karl Millöcker.

Sonnabend den 12. Oktober.
Der Oberfſteiger.

Miß Antonie,

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Anfertigung nach Maaß.
Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Zävile Preise.

Herm.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Reſtauration Steinweg 55
bringt ſeine neu renovierten Räumlich
keiten in empfehlende Erinnerung.

Sonnabend Pökelknochen mit
uerkraut und Meerrettig.Sa Eugen Müller.

pfiehlt Fr. Stühier, Glauchaerſtr. 35.

Rekrutenkiſten
zu verkaufen Rathausſtr. 9.

a. Soehmnmucdie
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.Raſier- u. Haarſchneidefalon.

4 Iarkt 4. Halkie a. S. 4 Markt 4.
(Gegründet 1859).

Verlag un un neuen n-o fur die Jnſerate verantwortlich Ang. Groß Halle. Dand don Hahchchen e (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 239.
Die Fuchsmühler Gauerntragödie im

bairiſchen Landtage.
Bekanntlich hatte der Abgeordnete Dr. Schädler eine Jnter

pellation über die Fuchsmühler Vorgänge im bairiſchen
Landtage eingebracht und in ſeiner Begründung unter allgemeiner Hakimmang ausgeführt, daß die drei in der An-

gelegenheit gefällten und einander widerſprechenden Gerichts
urteile nur geeignet ſeien, das Rechtsgefühl des
Volkes zu verwirren. Trotz der juriſtiſchen Spitz
ſindigkeiten ſei das ſoziale Recht nicht auf ſeiten des Lehn-
trägers Zoller. Die Regierung ſcheine von der Sache erſt
durch die Zeitungen Kenntnis erhalten zu haben. Die un
nötige Heranziehung des Militärs entſtamme büreaukratiſcher
Kurzſichtigkeit; die ſtaatlichen Organe hätten ſich denVerhältniſſen nicht gewachſen gezeigt. Schädler empfiehlt

Neugeſtaltung der Forſt und Jagdgeſetzgebung. Der Wald
ſei nicht um ſeiner ſelbſt willen da.

Miniſter des Jnnern v. Feilitzſch beantwortete die
Jnterpellation. Durch gerichtliches Urteil ſei das Eingreifen
des Bezirksamtmanns Wall im Walde als formell richtig be
zeichnet worden, die Staatsregierung habe keine Anhalts-
punkte, dieſe gerichtliche Würdigung als unzutreffend zu er-
achten. Unvermerkt könne es jedoch nicht bleiben, daß von
ſeiten des Bezirksamtes und der Kreisregierung unterlaſſen
worden iſt, im Vollzuge der beſtehenden Anordnung recht-
zeitig telegraphiſche Anzeige über die Vorgänge in Fuchs-
mühl an das Staatsminiſterium des Jnnern zu erſtatten.
Jnfolge der Außerachtlaſſung dieſer Vorſchrift habe das
Miniſterium des Jnnern die erſte Nachricht von den frag-
lichen Vorgängen, ſowie nach erfolgtem Einſchreiten des
Militärs durch eine hektographiſche Nachricht des ſüddeut-
ſchen Korreſpondenzbüreaus erhalten. Würde der beſtehenden
Vorſchrift Genüge gethan worden ſein, ſo wäre das Mi-
niſterium in der Lage geweſen, ſofort einen Miniſterial-
kommiſſar an Ort und Stelle abzuordnen und von dort dem
Bezirksamt telegraphiſch Kenntnis zu geben. Auf die An-
zeige des Bezirksamtmannes an die Kreisregierung über die
erſten Vorfälle telegraphierte ihm die Kreisregierung: „Ueber
den Stand der Sache in Fuchsmühl ſofort berichten, event.
Militärexekution in Ausſicht ſtellen für den Fall Gen-
darmerie nicht ausreicht.“ Der Bezirksamts Aſſeſſor in
Tirſchenreuth teilte den Jnhalt dieſer Depeſche telegraphiſch
dem Bezirksamtmann in Wieſau mit, wobei jedoch infolge
eines nicht mehr aufklärbaren Verſehens eines
der beteiligten Telegraphenbeamten die zwei Worte „in Aus
ſicht“ weg blieben. An der Hand der geſetzlichen Be
ſtimmungen führt der Miniſter aus, daß das Militär ſo
gehandelt habe, wie es habe handeln müſſen.

Zur Beſprechung der Jnterpellation am 3. Oktober nimmt
zuerſt der nationalliberale Abgeordnete Landgerichtsrat
Wagner das Wort, der natürlich den Fuchsmühler Ein
wohnern die Hauptſchuld beimißt. Das Zentrum ſage immer,
die Kirche können die ſozialen Schäden heilen.
gehört zum klerikalen Gebiet. Warum war dort, wo eine
berühmte Wallfahrt iſt, der geiſtliche Einfluß nicht wirkſam?
Der Bezirksamtmann ſei nicht ganz ſchuldfrei,
aber er ſei milde zu beurteilen. Von erfahrenen Männern
muß eine Jnſtruktion für die Verwaltungsbehörde über die
Verwendung von Militär ausgearbeitet werden. Ohne Er
mächtigung der vorgeſetzten Behörde ſoll Militär nicht an
gerufen werden dürfen.

Abg. Bauer (cfelerikal, im Wahlkreis Weiden gewählt):
Der Lehensherr hat ſich des Lehens un würdig gezeigt.
Präſident Walter unterbricht den Redner; es ſei Kritik, aber
nicht Beleidigung ſtatthaft. Abg. Bauer nennt das Ein-
greifen der Soldaten eine Metzelei. Er erwarte ein Ein
greifen der Regierung und hofft, daß eine Krähe der anderen
die Augen nicht aushackt. (Glocke des Präſidenten.)

Abg. Dr. Ratzin ger bezeichnet das Hineinziehen des
Militärs als ein Symptom einer Krankheit. Die Juſtiz
werde immer mehr vom For malismus überwuchert.
Nicht nur die Geſetzgebung, auch die Rechtſprechung hat
dieſe Mängel. Niemand von der Regierung in Regensburg
iſt nach Fuchsmühl zur Vermittelung gegangen, obwohl ſich
ein RegierungsPräſident dazu anbot. Wegen des amerika-
kaniſchen Juden iſt aber ein RegierungsPräſident ſogleich
nach Kiſſingen gegangen weil der Jude Millionär war.
Wenn das Volk ſolche Geſetze ſieht, wird die Staats-
autorität untergraben. Bei der Bemängelung der Militär
Exekution tadelt Redner, daß Premierleutnant Meyer,
der das Kommando der Exekution übte, zu den Sol-
daten vor dem Abmarſch ſagte: „Es iſt möglich,
daß Jhr auf Verwandte und Brüder ſchießen
müßt.“ Bei Gericht ſagte Meyer, daß keine Leute der
Gegend zur Exekution kommandiert wurden. Obige
Aeußerung war eine Ungeſchicklichkeit. Wenn die oberen
Zehntauſend mit dem Fühlen und Denken des Volkes
die Fühlung verlieren, daun muß der Staat zu
grunde gehen wegen der Geſellſchaft, die den Unterſchied
zwiſchen Mein und Dein mit Militärgew alt aufrecht
erhalten muß. Der Mißbrauch mit dem Eigentum macht
Sozialdemokraten. Die Habe des kleinen Mannes muß uns
heilig ſein. Nicht an Gewaltthätigkeiten dürfen wir
appellieren. Gerechtigkeit erhöht die Völker.

Tiefen Eindruck machte die Rede unſeres Gen. Grillen-
berger. Er berührt die unmotivierte Ablehnung des ſeiner
zeitigen ſozialdemokratiſchen Antrags auf ſofortige Einberufung
des Landtags wegen der Fuchsmühler Blutthat durch die
Regierung und das feige Verhalten der ordnungsparteilichen
Preſſe dazu. Abg. Schädler habe das Beſtreben gehabt, die
Regierung zu ſchonen und den Wall als einzigen Sünden-
bock hinzuſtellen. Grillenberger geht nun auf den n
beſtand ſelbſt ein, ergänzt die bisherige Kritik in der nö
Weiſe, beſpricht die frühere Drangſalierung der Fuchsmühler,
die zärtliche Fürſorge des oberſten Gerichtshofes für den
Zoller und die Schutzloſigkeit der armen vergewaltigten

Fuchsmühl

Halle a. S., Sonnabend den 12. Oktober

Bauern, für die keine Regierungshand ſich regte, um ihnenzur Erlangung ihrer verſaſſenghmaß en Rechte zu helfen.
Der Regierung war durch die Lerſhtedeven Eingaben die

Sachlage bekannt, aber niemand war da, um den Günſt-
ling der Krone an ſeine Pflicht den armen Leuten
gegenüber zu erinnern. So wurden durch die Un-
thätigkeit und Unfähigkeit der Regierung die Fuchsmühler
in das Verderben getrieben. Das Vorgehen des betreffen-
den Leutnants war weniger brutal als ungeſchickt. Und,
was wundert man ſich im kapitaliſtiſch militäriſchen Staats
weſen über das Herbeirufen des Militärs, wo von gewiſſer
Seite in Berlin in Anſprachen das Schießen auf Vater und
Mutter betont, wo Militärpoſten, die Paſſanten wegen einer
Neckerei erſchießen, befördert werden Das eiſige Schweigen
nach der Antwort des Miniſters des Jnnern habe dieſem
wohl gezeigt, wie wenig Eindruck dieſe auf die Kammer ge
macht habe; man müſſe aber im übrigen Deutſchland auch
mehr als erſtaunt ſein über ein Miniſterium, das erſt Stun-
den nach der Schlacht bei Fuchsmühl, nicht durch ſeine eigenen
Organe, ſondern durch einen hektographierten Wiſch eines
Telegraphenbüreaus Nachricht über die Vorfälle erhalten
habe. Wenige dürften ſich auch finden, die die Räuber-
geſchichte von dem verſtümmelten Telegramm glauben (ſiehe
oben.) (Sehr richtig, auf verſchiedenen Seiten.) Dieſe allzu
harmloſe Erklärung, die das Fuchsmühler Vorkommnis ge
wiſſermaßen aus einem Mißverſtändnis herleiten wolle, er
innere doch allzuſehr an den „aus Verſehen“ losgegangenen
Schuß in den Berliner Märztagen. Unter faſt allſeitigem
Beifall kritiſiert unſer Genoſſe weiter die ganze verrottete
Polizeibüreaukratie des Syſtems Feilitzſch. Ein Miniſte-
rium, bei dem eine ſolche Miß wirtſchaft beſtehe,
habe ſofort abzutreten, aber das iſt nur in wirklich
konſtitutionellen Staaten möglich, nicht in Baiern mit den
ewig feſtklebenden Geſchäftsminiſterien. Wenn die Regierung,
wie ſie ſelbſt eingeſteht, unfähig iſt, Maßregeln zur Ver-
hütung ähnlicher Vorkommniſſe zu ergreifen, ſo habe die
Kammer ſolche vorzuſchlagen, wie Abſchaffung der Lehen,
Aenderung der Beſtimmungen über das Eingreifen der be
waffneten Macht, Abänderung des Forfſtgeſetzes, damit ſei
wenigſtens etwas zur Vermeidung derartiger Metzeleien ge
than, wenn auch, wie ſelbſtverſtändlich, die endgiltige Be
ſeitigung dieſer dem kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaate anhaftenden
Erſcheinungen von uns in anderer Weiſe mit der Beſeitigung
dieſes Klaſſenſtaates ſelbſt erſtrebt wird. Die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion werde der Kammer einen Antrag vorlegen,
den Miniſterien der Finanzen und des Jnnern ihr entſchie
denes Mißfallen auszudrücken; dann wird ſich zeigen, ob
es die Kammer mit ihrer Kritik an den Regierungszuſtänden
ernſt nimmt, oder ob nur geredet wurde, damit das Volk
meine, es geſchehe irgend etwas. Der Redner des Zentrums
habe ſeine Rede mit dem Anruf der Gnade der Krone ge-
ſchloſſen, die Kammer habe hier nicht um Gnade zu flehen,
ſondern ihr verbrieftes Recht zu fordern.

Mißſtände auf Bauten.
(Schluß.)

Auch in Lübeck war eine große Anzahl Bauten ihrer Vol
lendung nahe, ein Umſtand, der auch hier die Aufdeckung von
Mißſtänden W erſchwerte. Ueblich iſt, daß bei allen Bauten
von außen auf feſtſtehenden Gerüſten gemauert wird nur an
3 Bauten fand der Unterſuchende, daß die Giebel über die Hand
n wurden. Das Gerüſt, d. h. Aufrichter und Streich

angen, wird aus ſchwachen Latten hergeſtellt, und liegt die Aus
übrung dieſer Arbeit größtenteils den Maurerarbeitsleuten ob.

Schutzgerüſte werden nicht angebracht und ſolche zum Schutze des
Publikums, das Trottoir überdeckend, waren nur auf einem ein
zigen Bau. Schutzplanken gegen das Herabfallen von Material
werden bis zur Höhe eines Meters angebracht. Größere Repa-
raturen werden von aufgebauten Standgerüſten ausgeführt, kleinere
dagegen von Leitergerüſten, nur ausnahmsweiſe kommen noch
Hängeſtellagen zur Anwendung.

Die Abdeckung der Balkenlagen, Lichthöfe, u bildet
einen hervorragenden Schutz gegen Unfälle für die Bauarbeiter,
trotzdem und obgleich faſt alle Bauunfallverhütungsvorſchriften
einen ſolchen Schutz fordern, wird gerade hierin in gröblichſter
Weiſe geſündigt. Auch die in Rede ſtehenden Städte weiſen arge
Verſtöße nach dieſer Richtung hin auf.

So ſchreibt der Beauftragte aus St. Johann-Saarbrücken:
Faſt in allen Bauten ſind die Balkenlagen derartig kläglich abge-
deckt, daß die „Speisbuben“ (die Mörtelträger) auf einem einzigen
Brett hin und zurücklaufen müſſen. Einſchnitt wird erſt ange
bracht, wenn die Bauten bedacht ſind. Wenn einmal ab und zu
eine Etage im Bau ausgeſtakt wird, ſo wird hierdurch auch nur
der Schein einer größeren Sicherheit gewahrt, denn das hier zur
Verwendung kommende Stakholz iſt derartig ſchwach, daß es nicht
einmal einen J Ziegel im Fallen aufhält, viel weniger einen
abſtürzenden Menſchen.

Aus Halle a. S. wird Aehnliches berichtet. Es heißt in dem
Bericht: Der S 10 der Unfallverhütungsvorſchriften hiefiger Bau
gewerks Berufsgenoſſenſchaft lautet wörtlich: „Wenn die Balken
lagen nicht entſprechend abgedeckt ſind, hat während der Auf-
bringung der Balken oder der Dachverbandhölzer jede Beſchäftigung
unterhalb derſelben in der Regel zu ruhen. Die Ausſtakung der
Balken iſt ſofort nach Legung derſelben vorzunehmen.“

Trotzdem habe ich bei 21 Bauten, welche ich ſelber beſuchte,
12 gefunden, wo weder Abdeckung noch Ausſtakung vorhanden
war. Nur bei 4 Bauten fand ich eine Ausſtakung; die übrigen
Bauten waren bis auf die Jnnenarbeiten ſchon fertiggeſtellt.

Die Bauten, wo weder Abdeckung noch Ausſtakung vorhanden
war, befinden ſich in folgenden Straßen und Bauleiter waren
1. Neubau Ecke Hackeborn und J Architekt Schitze.
2. Neubau Ecke Sroße Ulrich und Nikolaiſtraße, S
Friedrich. 3. Neubau Große Ulrichſtraße, Maurermeiſter Heiſer.
4. Neubau Große Ulrichſtraße, Maurermeiſter Recke. 5. Neubau
Ecke Geiſt und Breiteſtraße, Maurermeiſter Schönemann Schwarz.
6. Neubau S Maurermeiſter Hoffmann. 7. Neubau
Landsbergerſtraße, Unternehmer Jäger. 8. Neubau Landsberger-
ſtraße, Bauunternehmer Kaufmann. 9. Neubau Landsbergerſtraße,
Bauunternehmer Keib. 10. Neubau Jakobſtraße, Bauunternehmer
P. Hoffmann. 11. Neubau Pfälzerſtraße, Bauunterneymer Schon
dorf. 12. Neubau Magdeburgerſtraße, Maurermeiſter Lingsleben.

Der 8 8 erwähnter Vorſchriften lautet: „Leitergänge dürfen wo
irgend möglich, nicht ſo übereinander liegen, daß herunt
Gegenſtände den unteren Leitergang treffen können.

ngeachtet dieſer Vorſchrift ſind ſämtliche Leitergänge ohne
Ausnahme übereinander angebracht. Mehrere Steinträger erklärten
mir auf meine Frage, daß gerade dadurch ſchon mancher Unglücks-
ſaß entſtanden ſei. Ueberhaupt fallen mir die Leitern ſehr auf,
elbige ſind im Verhältnis zu den ſchweren Trachten, welchen ſie

allende

1895. 6. Jahrg.

ausgeſetzt ſind, nur ſchwach gebaut. Ein Steinträger trägt t B.
38 Steine a Stein durchſchnittlich 7 Pfund, macht 266 Pfund,
nun der Arbeiter ſelbſt, alsdann, wie es häufig vorkommt, gehen
zwei oder drei Mann hintereinander, ſo kann man ſich denken,
welche Laſt ſolche Leiter zu tragen hat! Trotz alledem aber fandich, daß keine Leiter durch Abſteifungen verſtärkt war. Jn Nord

werden ſolche Leitern in der Regel nur von Malern
enutzt.
Die Abdeckung der Balien in Straßburg i. E. iſt wie folgt

ausgeführt: Jſt Holzgebälk vorhanden, ſo werden die Zwiſchen
decken ſofort eingeſchnitten, ſind eiſerne Träger vorhanden, ſo
bleiben dieſelben nur ſo lange bedeckt, bis die Arbeit in der be
treffenden Etage fertiggeſtellt iſt, dann geht es mit den Dielen
einen Stock höher.

Nun täuſcht man aber, indem man vorn, wo die Balken von
der Straße v ſind, die Zwiſchendecken liegen läßt, aber
hinter den Mittelwänden, wo es den reren vorborgen
bleibt, wird kein Einſchnitt gelegt. Zwiſchen
bringt man Beton.

„Die Abdeckung der Balkenlagen,“ ſo ſchreibt der Beauftragte
aus Tilſit, „findet nur ſo weit und ſo lange ſtatt, als es zur
Ausführung der Arbeiten nötig t Die Treppenhäuſer ſind vom
Keller bis unter das Dach hinauf vollſtändig offen.“

In Lübeck wird allgemein der Einſchub ſofort eingeſchnitten,
doch werden die Räume, welche gewölbt oder mit Beton nach-
träglich ausgefüllt werden, nicht abgedeckt.

er Materialientransport geſchieht in Lübeck, Halle a. S.
und Tilfit durch erwachſene männliche Arbeiter, in den erſten
beiden Städten ausſchließlich durch dieſe, während in der letzteren
auch ſogenannte Kettenzüge zur Anwendung kommen. Jn St. JohannSaarbrücken werden zum großen Teile Hauſteine als Baumaterial

benutzt, welche mittelſt Winden an Seilen hochgezogen werden.
Die Ziegel werden von Maurern und erwachſenen und halb-
wüchſigen Arbeitern „geſchockt“, getrieben. Der Mörtel wird von
jugendlichen Arbeitern getragen, auch beim Abputzen von äußeren
Wandflächen in kleinen Kübeln aufgezogen. Weibliche Arbeiter
werden im Bauweſen nicht beſchäftigt. Der Materialtransport in
Straßburg i. E. geſchieht mit R ſoceen per Elevator, und
bei größeren Bauten auch auf ſogenannten Laufpritſchen. Ver
di er den männliche Arbeiter, und zwar erwachſene und
jugendliche.

Jn St. JohannSaarbrücken, Straßburg i. E. und Halle a. S.
haben die baugewerblichen Berufe behufs r Wurs beſſerer
Schutzmaßregeln ſich bisher noch nicht an die Behörden gewandt,
dagegen iſt das in Lübeck und Tilſit geſchehen. In Lübeck wandten

ch die Bauhandwerker an die Polizeibehörde und baten um Ab-
tellung der Uebelſtände, die ſich bei den Kokskörben, Aborten uſw.
Pergt hatten. Dieſes Vorgehen hatte Erfolg, indem die Behörde

eſtimmungen traf, die dazu angethan waren, dieſe Uebelſtände
zu beſeitigen, ſie ſcheint aber ſehr wenig zu kontrollieren, ob auch
darnach gehandelt wird. Jm t r 1894 beklagten ſich die

ie eiſernen Träger

Maurer in Tilfit beim Polizeikommiſſar über mangelhafte Rüſtung
am Bau des Herrn Kieſelbach auf dem Anger, ſie wurden aber
von demſelben mit dem Bedeuten: „Es gehe dies die Polizei

nichts an“, abgewieſen. tWir ſind am Schluß. Das geſamte, uns aus dieſen Städten
zugegangene Material iſt damit keineswegs erſchöpft, wir mußten
uns eben darauf beſchränken, wie wir eingangs ſchon ſagten, die
wichtigſten Vorkommniſſe herauszuziehen und zu bearbeiten.

BDolizeiliches und Gerichtliches.
8 Genoſſe Oertel in Nürnberg wurde wegen Beleidigung

des dortigen Magiſtrats zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.
Derſelbe hat in einer öſfentlichen Verſammlung in etwas derben
Ausdrücken die ohne die geringſte Befragung der Arbeiterſchaft
getroffene Errichtung des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes kritiſiert
und obet den Zorn des freiſinnigen Nürnberger Stadtregiments
erregt.

8 Der Parteigenoſſe Mandry aus Harburg wurde in
Oſtrowo von der Anklage der Gottesläſterung und der Be
Giprr tung der evangeliſchen Kirche freigeſprochen, dagegen wegen

iderſtands gegen die Staatsgewalt zu ſechs Wochen Gefängnis
verurteilt, die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt gelten.

Z Am Montag nachmittag wurden in Arnſtadt ſieben Ge
noſſen, welche ſich an einer Flugblattverteilung beteiligt hatten,
bei ihrer Vorvernehmung wegen angeblichen Fluchtverdachts ver
d Dieſe Maßregel erſcheint ſehr ſonderbar, zumal die ſieben

enoſſen verheiratet ſind.

Farteinathrichten.

Wie die Sozialdemokraten beſtraft werden. Jm
Monat September wurde in 37 gegen 85 Genoſſen und Ge-
noſſinnen durchgeführten Prozeſſen erkannt insgeſamt auf 2
3 Wochen und 3 Tagen Gefän nis und 2195 M. Geldſtrafe.
Unter den Prozeſſen ſind zwei Maſſenprozeſſe inbegriffen, einer
zigen 17 Dresdener Genoſſen wegen verbotenen Umzugs am 1. Mai,
hier wurden Strafen von 15—30 M. ausgeſprochen der zweiteiſt der Prozeß gegen 21 Mitglieder des Berliner Frauen und
Mädchenbildungsvereins, welche zu je 15 M. Geldſtrafe verurteilt
wurden.

Soziale Lleberſidht.
Ein Luftprüfer für Fabriken war in der jüngſten

Züricher Gewerbe Ausſtellung zu ſehen. Der Apparat beſteht
aus einem luftdicht verſchloſſenen, mit einer roten Flüſſigkeit
gefüllten Glasgefäß. Durch ein aus dieſem aufſteigendes,
oben umgebogenes Glasröhrchen fällt in je 100 Sekunden
ein Tropfen auf eine darunter hängende, unten etwas be-
ſchwerte Schnur und läuft an dieſer hinab. Die Flüſſigkeit
des Tropfens hat die Eigenſchaft, daß ihre rote Farbe durch
Kohlenſäure in weiß verwandelt wird. Je mehr Kohlenſäure
die Luft enthält, deſto ſchneller geht die Veränderung vor
ſich. Jſt alſo die Luft ſehr ſchlecht, ſo wird der Tropfen
ſchon am oberſten Ende der Schnur weiß, während die Far
benveränderung bei geringerem Kohlenſäuregehalt erſt eintritt,
wenn er weiter nach unten gelangt iſt. Durch die hinter
der Schnur angebrachte Skala, die in regelmäßigen AÄbſtu
fungen von oben nach unten die Bezeichnung trägt: „Aeußerſt
ſchlecht“, „Sehr ſchlecht“, „Schlecht“, „Noch zuläſſig“, „Rein“,
läßt ſich die augenblickliche Beſchaffenheit der Luft ſofort er
kennen. Eine ſehr zweckentſprechende Erfindung, meint die
SozialKorreſpondenz, der dieſe Mitteilung entnommen iſt.
Sollte in jedem Fabrikraum, jeder Werkſtatt, überall ange
bracht werden, wo Menſchen in großer Anzahl beiſammen ſind.

Zur Irbeiterbewegung.
Achtung, Holzarbeiter! Zuzug iſt fernzuhalten: vonTiſchlern nach Hemelingen bei Bremen e randt), Tete

row (Werkſtätte von Reinhard Schwartz), Elberfeld und Zirndorf
bei Nürnberg; von Schreinern und Parkettbodenlegern nach Ans
bach in Baiern (Konrad Roderer) und Berlin (Firma Roſenfeld
u. Ko.); von Möbel und Modellſchreinern ſowie nach
Offenbach a. M.; von Tiſchlern und Glaſern nach Zürich (Schweig);
von Drechslern nach Geiſing i. S. (Firma Anton Gorner) und



Lauterberg (Firma Haltenhof u. Zeidler): von Stockdrechslern
nach Wien von Korbmachern nach Zeitz ätten von Pfeiffer
und Firma F. Degelow, Jnhaber Käßner, Gengelbach u. Prüfer);
von Bürſtenmachern nach Berlin und Vergoldern nach Leipzig
(Firma B. Groß).

Berſammlungsberichte.
Die am 8. Oktober fällige Fachvereins-Verfammlung

(Generalverſammlung) der Maurer beſchäftigte ſich mit folgen
der Tagesordnung 1. Bericht des Vorſtandes, Abrechnung vom
4. Quartal 1895. 2. Wahl des Vorſtandes und der Bibliothekare.
3. Gewerkſchaftliches. Jm erſten Punkt gab der Vorſitzende kurzen
Bericht über den Stand der Organiſation und teilte u. a. mit, daß
die Verſammlungen zum größten Teil wegen ſchwachen Beſuchs
nicht getagt haben. Dann legte der Kaſſierer Rechnung ab, welche
von den Reviſoren für richtig befunden wurde da Einwendungen
nicht erhoben, wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt. Zum zweiten
Punkt, Vorſtand swahl, wurden die Kollegen Degenkolbe als
erſter, Wolf als zweiter Vorſitzender, Leopold als Kaſſierer und
S als Schriftführer gewählt. Als Reviſoren wurden die

ollegen Beck, Boskugel und Haack beſtätigt und als Bibliothekare
wurden Feße, Hampe und Kohlhardt berufen. Zum 3. Punkt,
Gewerkſchaft liches, empfiehlt Kollege Kohlhardt die noch
vorhandenen ſtatiſtiſchen Bücher an die Mitglieder zu verteilen da-
mit ein jeder in der Lage iſt, bei eventuellem Anſpruch auf Rente
den Beweis zu erbringen, was er verdient hat. Hierauf wurde
der Wunſch laut, in Bälde ein Vergnügen abzuhalten, was von
der Verſammlung angenommen und dem Vorſtand übertragen
wurde. Schluß der Generalverſammlung 11 Uhr.

Aus dem Reichsgericht.
Wer ift Fabrikant, und wer iſt als Handwerker zu

betrachten Dieſe Frage, welche bisher ſowohl den Gerichten,
als auch den Laien viel Kopfzerbrechen verurſacht hat, wurde end
lich vom Reichsgericht beantwortet Bis jetzt wurde eine Arbeits
ſtätte, in der 10 Arbeiter und mehr beſchäftigt ſind, als Fabrik be
trachtet, und danach wurden die Beſtimmungen des Unfallverſiche
rungsgeſetzes zur Anwendung gebracht as Reichsgericht hat
daher einen anderen Grundſatz feſtgeſtellt, und dieſer iſt die Ar
beitsteilung. Arbeitet der produzierende Arbeiter allein an der
Fertigſtellung des Werkes, ſo iſt vorliegend. Ar-
beiten jedoch verſchiedene Arbeiter zur Fertigſtellung
an einem Teile des Fabrikats
Durch di:ſe Entſcheidung iſt die ſchwiertge Frage erſt recht ver-
wirrt. Stellt alſo z. B ein Bürſtenbinder fur ſeine Bürſten die
Holzteile her, und ein Geſelle zieht die Borſten ein, ſo iſt dieſer
Betrieb nach der Erklärung des Reichsgerichts ein Fabrikbetrieb,
weil zwei verſchiedene Arbeiter an der Bürſte gearbeitet haben.
Ebenſo iſt ein Fabrikbetrieb vorſiererd, wenn ein Buchbinder mit
einem Geſellen an einem Einband arbeitet falls der eine die
Bogen heftet, der andere aber die Deckel herſtellt.

Aus dem Beichr.
Deſſau. Beim hieſi e wurden nach demjen Gewerbegericht

J e 2 5ſtädtiſchen Bericht in der Zeit vom 1. Januar 1894 bis 30. Juni
desſelben J 115 Recht-ſtreitigkeiten anbängig gemacht. Jn

G der

109 Fällen klagten Arbeitnehmer gegen den Arbeitgeber, in 6 Fällen
der Urbeitgeber gegen den Arbeitrehmer. Jn 46 Fällen handelte
es ſich um Leiſtu aus dem Arbeitsverhältnis, in 68 Fällen

x

und ſich bis auf den Hausflur fortſetzte.

t jeder nur
ſo iſt das eine „Fabrifthätigkeit“.

die kurze Zeit ſeines Beſtehens außerordentlich gut bewährt. Was
die Koſten betrifft ſo betragen dieſelben in Summa 592.11 Mark,
daran partizipiert die Einrichtung mit 534.61 M., der Reſt ent
fällt auf Unterhaltungsausgaben. Der Einwand, die Einrichtung
Der er erbegeriches ſei zu koſtſpielig, iſt demnach geradezu
ä ich.Leipzig. Zum Selbſtmord des „frommen“ BuchbindereibeſitzersBöſenberg. Es beſtätigt ſich, daß die Staatsanwaltſchaft gegen

Boſenberg eine Unterſuchung eingeleitet hatte und daß die ihm
bevorſtehende Verhaftung die Urſache des Selbſtmordes iſt. B.
hatte den Vertrieb des ſächſiſchen Landesgeſangbuches. Ec hat
nun in anderen als der vorgeſchriebenen Druckerei etwa 20000
Exemplare des Geſangbuches auf eigene Rechrung und mit ſchlech-
terem Papier drucken laſſen davon ſind 12000 Exemplare ver-
kauft worden. Böſenberg brachte dieſe widerrechtlich gedrucktenExemplare nicht in ſein Geſchaft ſondern hatte in der Senefelder-

ſtraße eine heimliche Niederlage, aus der er lieferte. Man ſpricht
auch davon, daß er die gleiche Manipulation mit einem rheiniſchen
Geſangbuche gemacht habe. B. hinterläßt ohne ſeine immobilen
Beſitztumer ein Barvermögen von über 600000 M. Es wird
übrigens verſucht, den Mantel der chriſtlichen Liebe über den
fatalen Fall zu decken. So heißt es bereits, Böſenberg habe ſeine
Betrügerei in geiſtiger Störung begangen. Dem widerſpricht aber
das Raffinement, mit dem der ſaubere Kämpfer für Ordnung,
Religion und Sitte zu Werke ging.

Mittweida. Der hieſige Amtswachtmeiſter, Gerichtsvollzieher
und Kriegervereins Vorſteher iſt am Donnerstag wegen Amtsmiß-
brauchs und Vergehens gegen die Sittlichkeit gegen weibliche Ge-
fangene (a la Leiſt) in das Landgericht Chemnitz eingeliefert
worden Ein netter „Ordnunzsbruder“!

Parchim. Militäriſche Erziehungsreſultate. Ein
grober Exzeß wurde am Donnerstag voriger Woche, abends
9 Uhr von etwa S bis 10 Dragonern des hieſigen Regiments
verübt. Dieſelben hatten in einem Lokal vor dem Neuen Thor
ſtark gezecht und kamen nun in angetrunkenem Zuſtande die Lange-
ſtraße entlang, wo vor dem Hauſe des Sattlers Böttcher Arbeiter
die ſoeben ausgeſpannten Pferde in das Haus bringen wollten.
Einige der Dragoner ſchlugen die Pferde mit den Stiefelſpitzen
unter den Leib, welche Roheit die Arbeiter energiſch unterſagten.
Nun entſpvann ſich ein Streit, der bald in Thätlichkeiten ausartete

Böttcher und deſſen Tochter herbeigelockt: erſterer verſuchte die
Eindringlinge aus ſeinem Hauſe zu weiſen, erhielt jedoch von
einem Dragoner einen Schlag in das Geſicht, daß er zur Erde

ſtürzte und ihm das Blut aus Mund und Naſe floß. Auch
Fräulein Böttcher wurde von einem Schlage getroffen. Glück-

um die Fortſetzung bezw. Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes und
in einem Fall um die Aushändigung von Papieren. Jm ganzen
wurden 178 Termine in 84 Sitzungen abgehalten, darunter 48
0 ne 2 44 t J 1ziehung von Beiſitzern. Das Jnſtitu: hat ſich

lichereiſe gelang es ſchließlich die Dragoner zur Thüre hinaus
zudrängen und letztere abzuſchließen. Als die Skandalmacher nun
noch nicht gingen, vielmehr verſuchten, die Thüre zu ſprengen,
rief Fräulein Böttcher pus dem Fenſter laut um Hilfe, worauf
die Angreifer ſchleunigſt Reißaus nahmen. Böttcher, der ſich bald
von ſeinem Schrecken erholt hatte, meldete den Vorfall ſofort
beim Regiment und auch bei der Polizei, ſo daß die Ermittlung
der Attentäter zu hoffen ſteht.

Vermiſchtes.
Ahlwardt auf der Agitationstour. Wie die Antiſemiten

im allgemeinen und Ahlwardt im beſonderen Wahlen zu „machen“
verſtehen, darüber wird dem Niederſchl. Anz. nachträglich folgende
Hiſtorie mitgeteilt. Es war in dem Wahlkreiſe Koilberg Köslin,wo Ahlwardt ſeinerzeit für ſeinen Genoſſen Paaſch die Agitation

betrieben hat. Mit einem mächtigen Knüttel bewaffnet, geht Ahl-
wardt über Land, gefolgt von ſeinem treuen Schröder, der eine
geheimnisvolle Mappe unter dem Arme trägt. Auf dem Felde iſt
ein Landmann mit Pflügen beſchäftigt. Ablwardt tritt an ihn
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heran. Wie viel Morgen haben Sie, mein lieber Freund fragteer den fleißigen Landbauer. „Zehn Morgen,“ verſetzte Meer
Wie, nur zehn Morgen erwiderte Ahlwardt und zieht dieBrauen in die Höhe, das iſt noch viel zu wenig. Sie müſſen

mehr haben. Wie heißen Sie denn Der Bauer zuckt die Achſel
und nennt ſeinen Namen. Ahlwardt wendet ſich zu ſeinem Ad
jutanten und ſag mit gewichtiger, feierlicher Miene: „Schröder,
notieren Sie der Mann muß noch zehn Morgen haben. Schröder
notiert. „Wie wiel Kühe haben Sie fährt Ahlwardt dann zu
fragen fort. „Eine Kuh.“ verſetzte der Mann. Wie, nur eine
Kuh Das iſt unerhört röder, notieren Sie. der Mannmuß noch zwei Kühe haben.“ Schröder notierte abermals. Der
Bauer ſieht erſtaunt drein und fragt, wie der grig Wunder-
mann ihm ſo reichliche Beſcherung verſchaffen wolle. Nun kommt
Ahlwardt zur Sache: „Sehen Sie mein Lieber,“ ſagte er, „ich bin
der Ahlwardt, und wenn Sie jetzt bei der Wahl meinen Freund
Paaſch wählen, dann werden wir es durchſetzen, daß alle Juden
aus dem Lande gejagt werden und ihr Geld konfisziert wird.
Dann ſind wir reich genug, um allen kleinen Leuten aufhelfen zu
können, und daß Sie zu Jhrem Rechte kommen, dafür werde ich
ſchon ſorgen. Aber Sie müſſen Paaſch wählen.“ Sprach's mit
warnend erhobenem Finger und gravitätiſch von dannen, gefolgt
von ſeinem treuen Schröder.

Ein verſchwindendes Dorf. Die Karten von Lothringen
werden demnächſt eine Berichtigung erfahren müſſen, indem es
nicht lange dauern wird bis das im Landkreiſe Metz gelegene
Dorf „Nidange“ vom Erdboden verſchwunden iſt. Ein Herr de
Curel kauft nämlich zur Vergrößerung ſeiner Jagdgründe ſo viel
wie möglich Felder auf, um ſie in Wälder umzuwandeln. Das
erwähnte Dorf iſt bis auf einige Häuſer bereits ſein Eigentum
und ſchon größtenteils abgebrochen auch die wenigen noch vor-
handenen Familien werden verkaufen oder wegziehen müſſen.
Damit iſt das Schickſal des Dorfes das im 12. e dert er
wähnt wird und auf gut deutſch Nidingen heißt, beſiegelt.

Litteratur.
„Soziale Praxis Zentralblatt für Sozialpolitik“,

enthält in ihrer neueſten Nr. 1 u. a. folgenden Aufſatz: Sozial
Durch den Lärm wurden wiſſenſchaftlicher Verband von Studierenden in Heidelberg.

Adlige und Bürgerliche unter den preußiſchen Verwaltungsbe-
amten. Die Geſchäftsführung im Stuttgarter Arbeitsamt.
Statiſtik der Handweber in Schleſien. Lage der Spitzenklöppler
im Erzgebirge. Lohn und Arbeiterverhältniſſe der Stadt
Apolda. Zunahme der induſtriellen Unfälle in Deutſchland.
Arbeitsordnung der Bierbrauer in Bern. Deutſche Streiks im
Jahre 1894. Zentraliſation der Gewerkſchaften in Auſtralien.

Verband deutſcher Poſt und Telegraphen-Aſſiſtenten. Das
Gewerbegericht Berlin als Einigungsamt. Stand der Arbeiter
verſicherung in den europäiſchen Staaten. Seminar für Ver-
ſicherungswiſſenſchaft in Göttingen. Armenpflege-Reformen im
Auslande.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)
iſt ſoeben das 1. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalte heben wir hervor Der Fall Hammerſtein. Fr. Engels
letzte Arbeit: Ergänzung und Nachtrag zum dritten Buch des
„Kapital“. Der bevorſtehende Parteitag zu Breslau. Von
A. Bebel. Heine an Marx. Arbeiterſchutz und Bauernſchutz.
Von Karl Kautsky. Die Gemeindewahlen in Wien. Von Dr.
W. Ellenbogen. Litterariſche Rundſchau. Notizen: Heizung
mittels Elektrizität. Der Einfluß des Volumens eines Körpers
auf die Schätzung ſeines Gewichts. Gold und Silberproduktion
in den Vereinigten Staaten. Feuilleton Kindesrecht. Von
Eliſe Langer.

in Paul Simon
empfehlen ihr

und Petroleumlampen-Lager
Maas grösste in der Provinz Sachsen.

Geſchäfts Verlegung. e d tErlaube mir dem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten an O a 2
zuzeigen, daß ich am heutigen Tage mein Korbwaren- Geſchäft von Graſe
weg nach

verlegt habe.

Merſeburgerſtraße 5
Hochachtungsvoll

Friedrich Sachse, Korbmacher.
Ausverkauf

in Hüten
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Vergeben werden ſoll am 15. Oktober vormittags 11 Uhr im Geſchäfts-
immer des 1. Bataillons Magdeb. Füſilier-Reg. Nr. 36 in der Reilſtraße die ich mein Lager in obigen Artikeln zu
lieferung des Bedarfs an Verbrauchsgegenſtänden für die Küche des genannten ganz billigen Preiſen.

Truppenteils in der Zeit vom 1. November d. J. bis Ende Oktober n. J. Schrift I K nur ob. Leipzigerliche Angebote ſind mit der Aufſchrift „Angebot auf Lieferung von Kralse, ſtraße 74.
bedürfniſſen“ bis zum gen. Termin einzureichen.

ſtube der 12. Komp. (Kaſerne am Roßplatz) abzugeben.
auf dem Geſchäftszimmer gen. Bataillons zur Einſicht aus.

Vermietet werden ſoll am Dienstag den 15. Oktober d. J. vormittags
10 Uhr im Stadtſekretariat, Zimmer 30, die unter der Polizeiwache im Rathauſe
nach dem Markte zu belegenen beiden Keller, nebſt einem damit in Verbindung
ſtehenden hinteren Keller, von jetzt ab bis Ende September 1901.

Jn betreff des am

der Plätze für Karuſſells, Schaubuden,
Schmuckwarenhändler, Konditoren und Schmalzkuchenbäcker erfolgt am Dienstag
den 22. Oktober vormittags von 10 Uhr ab, für die Verkaufsſtände der anderen
Handelsleute am Mittwoch den 23. Oktober von vormittags 9 Uhr ab auf demämtlicher polizeilicher Erlaubnisſcheine erfolgt am 22. Hüte und Mützen

Roß Zum Empfange der kmErlaubnisſcheine ſind die Gewerbe Anmelde-Beſcheinigungen reſp. Gewerbeſteuer empfiehlt zu billigen Preiſen

Serſele Sete, Karl Bittner,
Eichendorffſtraße 1.

Roßplatze. Die Ausgabe ſ Erund 23. Oktober von früh 8 Uhr ab auf dem Roßplatze.

zettel mitzubringen und vorzulegen.

1 Fuhre Dün er iſt abzuholen lleSnbwigſtraſe 26, daſ. Thoreinf. vertehſt billig

Die Lieferungsbedingungen
liegen auf dem Geſchäftszimmer des gen. Bataillons zur Einſicht aus.

Vergeben werden ſoll am 16. Oktober 1895 vormittags 11 Uhr die
Fleiſch, Gemüſe und Viktualien Lieferungen für die Menage des 3. Bataillons
hieſigen Regiments für die Zeit vom 1. November 1895 bis Ende Oktober 1896.
Verſiegelte Angebote ſind bis zum 14. Oktober vorm. 11 Uhr auf der Schreib

Lieferungsbedingungen

24. und 25. Oktober er. auf dem hieſigen Roßplatze
ſtattfindenden Vieh und Krammarktes macht die hieſige Polizeiverwaltung
für die beteiligten Gewerbetreibenden bekannt: Die Verloſung bezw. Anweiſung

Schießbuden, Spielbuden, Kaffeebuden,

und Pelzwaren!!! er
Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe

30 Pf.

Speck F
à Pfund 45

Friſches

Speiſe-Fett
à Pfund 35 empfiehlt s

zutterhdlg. Viktori
4 alter Markt 4.

Armee.
Buhr.

Moſt.

Die Beſtrebungen der Sozialde-
mokratie, beleuchtet vom Jrrſinn

Der Sozialismus in der deutſchen
Selbſterlebtes von Viktor

Preis 30 Pf.
Der Kleinbürger und die Sozial
demokratie.

Kleingewerbtreibenden.

Die Emſer Depeſche,

W. Liebknecht.
Sibiriſche Novellen.

rolenko.

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., Bölbergaſſe 1

hält ſich zur Anſchaffung nachſtehender Werke beſtens empfohlen.

O welche Luft, Soldat zu ſein! Die Baftille am Plötzenſee. Blätter
Ernſtes aus den Ferienkolonien. Preis aus fmeineman nen Gefängnisleben.

Joh. Moſt. efä VonPreis 40 Pf.
Der kaufmänniſche Proletarier. Nieder mit der tötenden Gleich-

Eine Schilderung des ſozialen Elends Heiim Kaufmannſtande, nebſt Vorſchlägen
zur Abhilfe.
Preis 15 Pf.

Herrn Eugen Richters Bilder aus
der Gegenwart.
von Franz

gültigkeit.
Preis 10 Pf.

Neue Zeit. Revue des geiſtigen und
öffentlichen Lebens. Erſcheint wöchent-
lich à Heft 20 Pf.

Laſſalles Reden und Schriften.
Neue Geſamt- Ausgabe herausgegeben
im Auftrage des Vorſtands der ſozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands
von Ed. Bernſtein, London. Jn

Von Heinrich Peus.

Von M. Reinhardt.

Eine Entgegnung
Mehring. Preis

*uge Ri V e cugrn „Richters. Von Kurt 50 Lieferungen a 20 Pf.
mit Gewürz gebraten Falk. Preis 25 Pf. Winke und Ratſchläge für die ſozia-

liſtiſche Agitation. Preis 20 Pf.
Die Parteien des Deutſchen Reichs-

tags. Jhre Programme, Entwicke-
r lung und Stärke. Von Dr. AEin m d Braun Freis 40 Pf. dolf

Preis 50 Pf. Die Landagitation. Preis 10 Pf.oder Wie Für die Sonntagsruhe. Von Alb.
Kriege gemacht werden. Von Schmidt. Preis 10 Pf.

Preis 30 Pf.
Von W. Ka-

Preis 40 Pf.

Neue Frechheiten alter Medizinal-
Sünder. Der große Jrrenhaus-

W Fleiſcherſtraße 41. W

zentral-Atelier für
Photographie
Wuchererſtraße 26 im Garten.

V Aufnahmen jederzeit.

ſchwindel.) Preis 10 Pf.

r Mersehurg- r
Reſtaurant z. Kronprinz.

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
Franz. Billard. ff. Glas Lagerbier.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GeonofſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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